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Was die Woche brachte 
de Der Warſchauer Sejm behandelte in zweiter Leſung 
dia Staatshaushalt. Die Erledigung vollzog ſich raſch, da 
A Redezeit begrenzt war und tete Belegung Au breiten 
her ihrung en bot. Das ſchwach beſetzte Haus zeigte das 
Unabgemin erte Intereſſe, das nur einmal eine ſchärfere 

Aſpahnung erfuhr, und zwar gelegentlich der Ausführun⸗ 
don des Juſtizminiſters Michalkawski. Als der „Minifter 
kn Breſt' vor die Rednertribüne trat, verließ die Oppo⸗ 
en den Saal, jo daß nur der auserleſene Kreis der Sei⸗ 
Aten die Zuhörerſchaft bildete. Mehrmals wurde in der 
hie rache auf die Minderheitenfragen eingegangen. So 
88 der nationaldemokratiſche Abgeordnete Brzezowski auf 
3 en Ernſt des Minderheitenproblems hin, da Polen 30 
obbent Grennpölker. in ſich vereinige. Er forderte eine 
0 tik der Klugheit und der Verſöhnung. Dieſe Klugheit 
ö eint ſich für Kleinpolen in einer Trennung der ukxaini⸗ 
en von der ſogenannten rutheniſchen Frage zu erſchöpfen, 
J Kt er dem Anſcheine nach eine von den Ukrainern jeit 
de legsende bereits überwundene Spaltung künſtlich wieder 
Elcborrufen möchte, und in der Stärkung des polnkiſchen 
für ments. Ihm antwortete der Innenminiſter Pieracti, 
nel den die Unterſcheidung zwiſchen Ukrainern und Ruthe⸗ 
Na. keinen Sinn hat, da die Regierung keinem Volke einen 
bi men aufzwingen wolle. In der Forderung einer Stär⸗ 
dung des polniſchen Elements ſieht der Miniſter die For⸗ 
arung nach Privilegien, die nicht erfüllt werden könne. 
die Regierung ſehe ſich im Kreuzfeuer der chauviniſtiſchen 

ger beider Seiten und werde über die Köpfe der Po⸗ 
Aller hinweg den Weg einer unmittelbaren Verſtändi⸗ 
| . mit dem ukrainiſchen Volke ſuchen. ö 
de Im Gegenſatz zum Geiſte der Miniſterrede bewegte ſich 
k. Redner der Moraliſchen Sanierung, Abgeordneter Te⸗ 
A. in jeinen Ausführungen über das Deutſchtum in. 
Polen, Er gab ſeiner Freude darüber Ausdruck, daß 
Anteil der Deutſchen in Pommerellen nach den Ergeb: 
und der Volkszählung von 11 auf 6 Prozent geſunken jet 
Machte delltſchen Schulkinder kaum noch 4 Prozent aus⸗ 
Jah den. Eine halbe Million Deutſcher habe in den letzten 
der din das weſtpolniſche Gebiet aus Furcht vor der Rache 
völte urch 150 Jahre hindurch tyranniſterten polniſchen Be⸗ 
(ort, rung verlaſſen. Die Entdeutſchung wäre noch weiter 
Yin lbritten, wenn die Oppofition in den früheren Jahren 
auf Noſtört hätte. Die Oppoſition hätte Polen vom An⸗ 
Fru eutſchen Beſitzes zurückgehalten, weil dieſer Beſitz auf 
Were des Verſailler Vertrages koſtenlos in polniſche ände 
te, gehen müßte. Dieſe gehäſſigen Ausführungen enthiel⸗ 
On eine erfreuliche Feſtſtellung, nämlich die, daß der 
I ſche Grundbeſitz ausgezeichnet wirtſchafte. Wahrſchein⸗ 
\ aint ne er darum vernichtet werden. Dieſer Aufgabe 
lech e auch die Steuerbehörde zu unterziehen, über deren 
Abge sloſe Behandlung der deutſchen Steuerzahler der 
15 ardnete von Sänger Klage führte, 
gierunemerkenswert waren auch die Ausführungen des Res 
der ihn marteilers Duch über die geplante Vergrößerung 
viel eſiſchen Wojewodſchaft, über die in der letzten Zeit jo 
Meinde dere und geſchrieben wurde. Es ginge nicht an, 
zuteilunger, Redner, daß ein autonomes Gebiet durch Land⸗ 
ſchleſie ngen erweitert werde. Dieſe Anſicht dürfte in Ober⸗ 
br een viel Verſtändnis ſtoßen. Anders iſt es mit 
und Far erung, Oberſchleſien mit Polen enger zu verbinden 
ben 8 Geſicht nach Krakau zu richten. Bis jetzt hat Schle⸗ 
lit, 1 Verlangen nach Krakau noch bezähmen können und 
1 Größ weiterhin ſich in dieſer Frage ähnlich verhalten. 
Miprir Beres Intereſſe als die Ausſprache in Warſchau be⸗ 
cht im Augenblick die in Genf. 
egsmiſeidie Scheidung der Geiſter. 
der Heminiſter Tardieu ſang die altbekannte 


zöſiſ elligkeit der Verträge und der Sicherheit. Das fran⸗ 
ſeine Saat, das nur den Schutz ſeiner Grenzen wolle, habe 


ſchrän füſtungen gegenüber d ahre 19 ereits einge⸗ 
bbränkt. Frankreich r dem Jahre 1913 bereits einge 


einer Herabſetzung der Rüſtungen nur in der 
Hung eines allgemein verbindlichen Sicherheitsſyſtems. 


zu 
Lorsch, garten war, Polen angeihloiien, das auch i 

5 für die 5 praktiſche 
Dad läge für die morgliſche Abrüſtung angekündigt hat 
ſtellürch ſoll das inte nale W 


milk w 
ihn 
Steg aitskrite der Welt ift. — 
Reichskagenppe ſtehen Deutſchland. 
nach dem S 
10 einer 
rrdlage der 


werden. < > 

bracht „, Aehnliche Anſichten, nur in ſchärferer 
Pell, vertrat der itlieniſche Nan Grandi. 
andeutete, mitunter nur verhüllt zum 
derſchied te, das ſagte Grandi mutig und frei heraus. 
der beide iedene Ton entſpricht der verſchiedenen Stellung 
{ N n Redner. Grandi fühlt ſich nicht ſo allſeitig be⸗ 
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14. Februar 1932 


Sonnkag, den 


81. Jahrgang 


Hoc) ine Einigung über die Renarationstonfereng 


Unterredung Simons mit Laval — Einigung der Mächte — Kein bindendes 
Abkommen zwiſchen Frankreich und England 


Genf. Der engliſche Außenminiſter, der am Sonn⸗ 
abend Genf verläßt, wird am Sonntag in Paris eine 
Unterredung mit Laval haben. Ueber die Gründe für die 
Verſchiebung der angekündigten Erklärung über die Einbe⸗ 
rufung der Konferenz verlautet, daß dieſelbe auf gewiſſe 
Gegenſätze zurückzuführen iſt, die in letzter Stunde zu: 
tage traten. Auf engliſcher Seite erklärt man jedoch, daß 
die Konferenz ſicher Anfang Juni in Lauſanne zu⸗ 
ſammentreten wird. - 

Gens. Von engliſcher Seite war für Freitag abend 
eine Erklärung des engliſchen Außenminiſters über die 
Einigung der Großmächte in Sachen der Einberu⸗ 
fung der Reparationskonferenz angekündigt worden. Im 
Laufe des Abends wird jedoch mitgeteilt, daß dieſe Erklä⸗ 
rung noch nicht abgegeben werden könne. Zwiſchen Eng⸗ 
land, Deutſchland, Frandreich und Itolien 
jet eine grundſäßliche Uebereinkunft dahin zuſtande 
gekommen, die Neparationskonferenz zu Anfang Juni nach 
Lauſanne einzuberufen. Es fehle aber noch die Zus 
ſtimmung Japans, Südjlawiens und Belgiens. 
Sobald die Zuſtimmung dieſer Mächte zu dem Vorſchlag der 
Großmächte vorliege, werde von engliſcher Seite eine amt⸗ 


Genf. Nachdem die Vertreter der wichtigſten Staaten ihre 
Stellungnahmen zu der Abrüſtung ausführlich dargelegt und 
begründet haben, it das Intereſſe an der Abrüſtungskon⸗ 
ferenz weſentlich zurückgegangen. Am Sonnabend ſprach als 
erſter der ſpaniſche Außenminiſter Zulueta, der der Konſe⸗ 
renz ausführliche Porſchläge unterbreitete. Auch er fordert das 


waffen, Beſchränkung der Unterſeeboote, Verbot der militä⸗ 


—— —— — — . ——— — ECT IETEO TeRRTTN 


Amerikas neuer Bokſchafter in Japan 
Joſeph C. Grew, bisher Amerikas Botſchafter in Angora, 
wurde an Stelle des zurückgetretenen W. C. Forbes zum 
Botſchafter der Vereinigten Staaten in Japan ernannt. 
Der Botſchafterwechſel in dieſem Augenblick der politiſchen 
Hochſpannung findet in den diplomatiſchen Kreiſen der gan⸗ 
zen Welt höchſte Beachtung. 


— — 


engt wie der Kanzler und hat hinter ſich die ſtarke Hand 
Muſſolinis, und das bis auf die Zähne gerüſtete Italien. 
Auf dieſem Hintergrund ergibt ſich leicht die Möglichkeit des 
freieren Mortes. So erklären ſich die aufſehenerregenden 
politiſchen Abſtecher, die ſeine Rede auszeichnen und in de⸗ 
nen er mit ſo 22 Freimut der franzöſiſchen Sicherheits⸗ 
formel und Gewaltpolitik entgegentrat. Dieſe beiden Fak⸗ 
toren bezeichnete er als die großen Gefahren der Zukunft. 
Seit zehn Jahren drehten ſich die Verhandlungen um die 
ewige Frage, ob die Sicherheit der Abrüſtung vorausgehen 
ſolle oder umgelehrt. Die Taten hätten bewieſen, daß es 
ohne Abrüſtung leine Sicherheit gebe. Das Wettrüſten habe 
gleichzeitig mit dem Ausbau des Sicherheitsgedankens und 
mit dem Abſchluß des Locarno⸗ und Kelloggvertrages ſowie 
des Schiedsgerichtspertrages eingeſetzt. Der praktiſche Wert 
der Sicherheitsabkommen hänge von den Ergebniſſen dieſer 
Konferenz ab. Militäriſche Ueberlegenheit ſei nicht gleich⸗ 
bedeutend mit Gerechtigkeit, ſie verdunkle im Gegenteil den 
Sinn dafür und wirke ſich in ſtändigen Forderungen aus. 
Alle bisherigen Theorien bildeten nur eine Faſſade, hinter 
der ſich die Wahrheit verberge. Muſſolini habe die ita⸗ 


lieniſche Abrüſtungspolitik klar umriſſen, wenn er Gleich: 


von den meiſten befürwortete Verbot der ſchweren Angriffs- 


liche Mitteilung über den Zuſammentritt der Nepa⸗ 
rationskonferenz erfolgen. Der Tag des Zuſammentritts 
ſoll in den weiteren diplomatiſchen Verhandlungen endgül⸗ 
tig ſeſtgeſtellt werden, jedoch ſtehe ſeſt, daß die Konferenz 
entweder Anfang oder Mitte Juni eröffnet werden foſl. 


Frankreich Hält an feinem Standgunkt feſt 
London. In Londoner amtlichen Kreiſen hafft man, 
daß die Beſprechungen in Genf zu einem baldigen Ergbnis ſüh⸗ 
ren, ſo daß eine entſprechende Veröfſentlichung über den Zu⸗ 
ſammentritt der Reparationskonſerenz von Genf aus erfolgen 
kann. Man erklärt, es ſei offenſichtlich. daß Beziehungen zmi⸗ 
ſchen Reparationen, Kriegsſchulden und der Wirtſchaftskriſe vor⸗ 
handen ſeien. Jede Macht habe ſich aber volle Freiheit ge⸗ 
wahrt, jo daß Frankreich fein‘ Auſſaſſung nicht aufgegeben 
hahe, daß die Zahlung der Reparationen wieder einſetzen ſolle. 
wenn die Kriſe vorüber jei oder wenn Amerila auf ſeinen Jah⸗ 
lungen ganz oder teilweiſe beſtehe. Im Plan ſeien keine ſeſten 
Zahlen über die Reparationen oder ſonſtig technische Einzelhei⸗ 
ten enthalten. Von einem bindenden Abtommen zwiſchen 
Frankreich und England könne ſomit nicht die Rede ſein. 


Das Interejje.an der Ansſprache in Genf erlahmt 


Keine neuen Ideen — Wiederholte Forderung des Verbots der Angriſfswaffen 
| 
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riſchen Verwendung von Haudelsſchiſſen, Abschaffung 
der Kriegsflugzeuge und. nach franzöſiſchem Muſter, Internatio⸗ 
naliſierung der Zivilluftfahrt. Der däniſche Außenminister 
Munch knüpfte an die Rede Dr. Brünings an und unterſtrich die 
Forderung nach Gleichberechtigung. Auch er ſprach ſich für das 
Verbot der Angriffswaffen aus und bezeichnete dann die 
Schaffung der Vollksbundsarmee als an ſich logiſch. Voraus 
ſetzung ſei ſedoch, Ausbau wirkſamer Sanktion s maß nah⸗ 
men und Abrüſtung in den einzelnen Staaten, vor allem Ab⸗ 
ſchaffung der Luftflotten. Der Außenminiſter der Tſchechaſlo⸗ 
walei, Dr. Vene ſch, ſtellte nach franzöſiſchem Muſter die Sir 
cherheitsfrage in den Vordergrund feiner Abrüſtungs ede 
und bezeichnete den Konventionsentmurf als Grundlage Fe 
weiteren Verhandlungen. Die Tſchechoflowakei ſei jedoch bereit, 
eine vollſtändigere und wir kfſamere Kontrolle für die Rüs 


ſtungsmafmnahmen anzunehmen und forderte außerdem er 
iharjes Verbot des chemiſch⸗bakteriologiſchen Krieges. Da 


Verbot gewiſſer Waffen müſſe durch ein Sanktionsſyſtem er⸗ 
gänzt werden. 


Arbeitsloſenunruhen in St. Johns 


London. In St. Johns in Neufundland fan⸗ 
den am Donnerstag abend große Arbeitsloſenunruhen vor 


dem Gebäude des oberſten Gerichtshofes ſtatt, wo Miniſter⸗ 


präſident Richard Squiros eine Kabinettsſitzung abhielt. 
Die Arbeitsloſen hatten ſich in einer Zahl von etwa 2000 
Mann angeſammelt und ſchickten eine Abordnung an den 
Miniſterpräſidenten. Während die Abordnung empfangen 
wurde, überwältigte die Menge die Polizei, drang in das 
Gebäude ein und griff den Miniſterpräſidenten und die 
übrigen Miniſter an. 


heit des Rechts für alle Staaten und Herabſetzung dor 
Nuſtungen auf ein Mindeſtmaß verlange. In Verſailles dei 
nicht eine Verpflichtung zwiſchen zwei Staatengruppen ein 
gegangen worden, ſondern es handle ſich um die Verpflich⸗ 
tung der Siegerſtaaten gegenüber ſämtlichen übrigen Mäch⸗ 
ten. Der Vertrag von Verſailles habe die Mächte auf dieſe 
Konferenz geführt, ſeine Beſtimmungen müßten jetzt 9970 
geführt werden. — Die radikalſten Forderungen le 
natürlich Rußland auf, was ſich aus dem Sr 
gramm der Sowjets ja von ſelbſt ergibt. & 1 

Gegenüber den Forderungen Tardieus und Grandis 
nehmen die Vorſchläge Englands und Amexilas eine. Art 
Mittelſtellung ein. England bekämpft die franzöſiſche 
Sicherheitstheſe, tritt für Herabsetzung der Rüjtungen und 
Abſchaffung des Gaskrieges und der Unterſeeboote ein. 
Amerika erhebt ähnliche Forderungen, 


eee 


die in ihrem Aus⸗ 
maß nur etwas weiter gehen. In ähnlichen Geleiſen be⸗ 
wegte ſich auch der Japaner Mutſeidora, der unter an⸗ 
derem auch mit Bedauern feſtſtellte, daß die Lage im 
fernen Oſten etwas getrübt ſei. — } } 
Er hat mit dieſer Behauptung wieder einmal den Be⸗ 


weis für den alten Satz erbracht, nach dem das Ausſehen 


eines Dinges guch abhängt vom Auge des Beſchauers. Für 
die angelſächſiſchen Großmächte und für Rußland dürfte es 
einiger Anſtrengung bedürfen, um den Krieg in Oſtaſten 

auch nur als eine Trübung der Lage anzuſehen. Sie be⸗ | 
kunden allerdings dazu gewiſſermaßen ihren Willen und 
halten ſich vor einer zu ernſten Auffaſſung zurück. Die | 
Sowjets wollen durch ein energiſches Auftreten ihre Fünf⸗ 
jahrpläne nicht gefährden, ſcheuen vielleicht auch vor einem 
etwa möglichen Juſammenbruch ihres ganzen Syſtems zu⸗ 
rück; England wird durch die Reform ſeines Wirtſchafts⸗ 
ſyſtems in Anſpruch genommen und beſchränkt jeine Teil: 
nahme für China auf die Wahrung der eigenen Intereſſen. 
Da bleibt denn Amerika auch nicht viel anderes übrig. Es 
iſt auch keine leichte Aufgabe, ſich mit dem chineſiſchen Chaos 
zu verbinden. Weiß doch niemand genau, wie die einzel⸗ 
nen gleichzeitigen und aufeinanderfolgenden Regierungen 
des Reiches der Mitte ſich ſelbſt zu dem Konflikt verhalten. 
Der lange Bürgerkrieg und die inneren Zwiſtigkeiten, die 
aller Votausſicht nach noch lange nicht beigelegt ſind, haben 
das Land zermürbt, ſo daß es ſelbſt in dieſer Zeit 
der Bedrängnis ſich nicht zum Zuſammenſchluß und 
zur Gegenwehr aufraffen kann. — 

Wenn Japan dabei auch den Völkerbund und die inter⸗ 
nationalen Abmachungen nicht tragiſch nimmt, ſo iſt das 
nicht ſehr zu verwundern. Es hat als Großmacht nicht mehr 
Kühnheit bewieſen als das kleine Litauen, deſſen Reſpekt 
vor Genf auch nicht übertrieben it. Das Memelland hat 
nun binnen 9 Jahren ſchon den zweiten Staatsſtreich über 
ſich ergehen laſſen müſſen. Am 10. Januar 1923 machten 
maskierte litauiſche Soldaten in dem vom Reich abgetrennz 
ten, aber proviſoriſch von Frankreich beſetzten Memelgebiet 
einen Aufſtand, deſſen Folge die Annexion dieſes Landes 
durch Litauen war; am 6. Februar 1932 hat nun der nicht 
mehr maskierte Gouverneur Merkys den zweiten Staats: 
ſtreich ausgeführt und den Präſidenten der memelländiſchen 
Landesregierung, Böttcher, verhaftet. Zwiſchen beiden Da: 
ten liegt der neunjährige zähe Kampf der Memelländer um 
ihre Rechte und der beharrliche Verſuch der Kownoer 
Regierung, aus dem deutſchen Ländchen eine ſtocklitauiſche 
Kolonie zu machen. Die Signatarmächte der 1924 abge⸗ 
ſchloſſenen Memel⸗Konvention ſind England, Frankreich, 
Italien und Japan. Sie und der Völkerbund ſind die 
Hüter der Memel⸗Autonomie, die es nun zu verteidigen 
gilt. Der litauiſche Außenminiſter Zaunius ſoll gegen den 
Putſch geweſen jein, konnte ſich aber gegenüber ſeinen Geg⸗ 
nern, zu denen außer Merkys bezeichnenderweiſe auch der 
Pariſer Geſandte Litauens, Klimas, gehört, nicht durchſetzen. 
Nun richtet er ſeine Bemühungen darauf, die Verantwor⸗ 
tung für die Vorgänge dem Deutſchen Reiche zuzuſchieben, 
gegen das er einen ganzen Koffer voll Beweiſe nach Genf 
entgegengenommen haben ſoll. Der Völkerbundsrat wird 
dieſe Beweiſe Nee prüfen. Die Staatsanwaltſchaft 
des litauiſchen Militärgerichts hat indeſſen das gegen 
Böttcher vorliegende Material als ungenügend für die Ein⸗ 
leitung eines Verfahrens wegen Landesverrat bezeichnet. 


Waffenhilfe Auſtraliens für China? 


London. Der Sindney⸗Korreſpondent des „Daly 
Herald“ will aus durchaus zuverläſſiger Quelle erfahren haben, 
das der auſtraliſche Rekordflieger Kingsford Smith ein An⸗ 
gebot auf die Uebernahme des Oberkommandos der chineſi⸗ 
ſchen Luftflotte erhalten habe. Kingsford Smith werde 
dieſes Angebot vorausſichtlich ablehnen und lediglich zen Po⸗ 
ſten eines Beraters der chimeſtſchen Luftſtreltkräfte übstnehmen. 
Ferner ſeien Verhandlungen über den Ankauf alultraliſcher 
Kampfflugzeuge durch China im Gange. Eine große Reihe von 
beſchäftigungsloſen ausſtraliſchen Fliegern ſei bemüht, ein be⸗ 
ſonderes Geſchwader zuſammenzuſtellen, das den Chineſen ur 
Hilfe kommen ſoll. Ein reicher, in Auſtralien wohnender Chi⸗ 
neſe wollte die nötigen Gelder beſchaffen. Die maßgebenden 
auſtraliſchen Stellen ſeien der Meinung, daß einem ſolchen Vor⸗ 
haben nichts im Wege ſtehe, ſolange Groß⸗Britannien im 
chineſiſch⸗japaniſchen Streitfall neutral bleibe. Das Intereſſe 
Auſtraliens an der chineſiſch⸗japaniſchen Frage ſei außetrordent⸗ 
lich groß. 7 


Frankreich finanziert die Rüftungen des Auslands 


Scharfe Anklagen gegen die ſranzbſiſche Regierung durch die Sozialisten 


Paris. Der ſozialiſtiſche Abgeordnete Paul Faure 
hielt gelegentlich der allgemeinen Ausſprache über den franzs⸗ 
ſiſchen Haushalt für 1932⸗39 in der Kammer eine Rebe, 

die einzige Anklage gegen die franzöſiſche Regierung 

als Geldgeberin ſämtlicher ausländiſchen Rüſtungsindu⸗ 

ſtrien war. 

U. a. wandte er ſich guch gegen die bekannte franzöſiſche 
Rüſtungsfirma Schneider⸗Creuzot als Mittlerin zwi⸗ 
ſchen der franzöſiſchen Regierung und ausländiſchen Regierun⸗ 
gen. Schneider⸗Creuzot beliefere den größten Teil der euro⸗ 
päiſchen Staaten mit Kriegs material. 

Faure ging einleitend auf die franzöſiſchen Anleihen an 
Ungarn ein, die in Wirklichteit der Firma Schneider⸗Ereuzot 
zugute gekommen ſeien. Er warf ſodann der Regierung vor. 
gerade der Banque de l'Anion Pariſienne (Hauptaktionär 
Schneider⸗Kreuzot) bei jeder Gelegenheit zu Hilfe geeilt zu 
fein 1 

Jedesmal, wenn ausländiſche Mächte in Frankreich 

Geld aufgenommen hätten, ſeien die Schneider⸗Creuzot⸗ 

Werke mit Aufträgen von Kriegsmaterial überhäuft 

worden. 7 


Kundgebung 


Man habe das bei Megilo, Serbien, Griechenland, Rumänien, 

Bulgarien, Japan, Spanien, der Türkei ſowie Italien geſehen. 
Umgekehrt habe man jedem dieſer Länder Anleihen gewährt, 

wenn es den Schneider⸗Creuzot⸗Werlen einen Auftrag erteilt 
habe. 6 

Paul Faure ging ſodann auf die Rolle über, die Credit 

zot angeblich in Deutſchland geſpielt habe und noch ſpiele. Et 

werde der Kammer Schriftſtücke porlegen, die beweiſen würden, 
daß Mitglieder der Familie Schneider⸗Creuzot, wie z. B. de? 
Schwager Schneiders, mit dem ehemaligen deutſchen Kaiser 
Fahrten auf deſſen Pacht unternommen habe. Er fragte die 
Regierung ſodann, ob fie ſicher gſei, daß nicht noch heute ge? 
Heime Pulvermiſchungen von den Creuzot⸗Werken ſowohl für 
deutſche als auch für tſchechoſlowakiſche Rechnung über die 
Grenze gingen. Haushaltsminiſter Pietri erklärte hierzu, dah 
er nicht in der Lage ſei, darauf zu antworten. Hierauf legte 
Faure weltere Schriftſtlcke vor, wonach einmal 1000 Kilogramm 
Pulvermiſchung an ein Gewehrfabrik in Leipzig zur Herſtellung 
von Patronen für Mauſergwehre, für japaniſche Rechnung ge 
ſchickt worden ſeien. Ein aſderes Mal hätten die Schneider“ 
Werke um die Ausſuhrgenehmigung für 2400 Kilogramm Pul⸗ 
ver an eine badiſche Patronenfabrik erſucht. 


gegen Hitler 


Die „Eiſerne Front“ gegen die Politik des Reichswehrminiſters — Forderung nach Auſlöſung 
der Wehrverbünde 


Deſſau. 
ners führte der Bundesvorſißende Höltermann aus: 
In Deutſchland iſt das werktätige Volk aufgeſtanden um 
Schluß zu machen mit dem verderblichen Spiel von Aben⸗ 
teurern. Wielange wollen wir noch zuſehen, daß herge⸗ 
laufene Leute kommen und Anſpruch darauf machen, 
Rae e zu werden? Wielange wollen wir noch er⸗ 
ragen, ö N 

daß die Politik in Deutſchland mehr und mehr 
gemacht wird im Reichswehrminiſterium, 

daß Politik gemacht wird, nicht von den zuſtändigen Stellen, 
ſondern don irgend einem General? Der 
Redner ging dann auf Groeners Erlaß ein und erklärte 
dazu u. a.: Trotz Groeners Worten darf der Staats 
feind Hitler ſeine ſtaatsfeindliche SA bilden und darf 
ſie vor den ausländiſchen Diplomaten paradieren laſſen. 

err Groener, löſen Sie die SA und die SS auf! Löſen 
Sie die Wehrverbände auf, die nicht auf dem Boden der 
Verfaſſung ſtehen. Der Reichswehrminiſter möge dafür 
ſorgen, daß ſich nicht wieder neue Haufen gegen die Ver⸗ 
ſaſſung bilden. Dann werden wir vom Reichsbanner ſo⸗ 
fort die notwendigen Konſequenzen ziehen. Der Redner 
forderte zur Einzeichnung in die eiſernen Bücher auf und 
erklärte zum Schluß: „Wenn jeder ſeine Pflicht tut, dann iſt 
im Frühjahr die Idee des dritten Reiches verflogen, wie 
Schnee an der Sonne ſchmilzt.“ N 


1 — —— f ” 

memelaufmäͤrſche angeblich abgeſagt 

Kowno; Nach der Abreiſe des litauiſchen Außenminiſters, 
Zaunius nach Genf ſcheint die kampfluſtige Stimmung ge⸗ 
genüber dem Memelgebiet etwas abgeflaut zu ſein. Wenig⸗ 
ſtens wird in litauiſchen Kreiſen verſichert, daß alle in Memel 
vorgeſehenen „Verſammlungen“, die mit Schützen und Studen⸗ 
ten aus Großlitauen beſchickt werden ſollten, bis nach der Gen: 
fer Entſcheidung abgeſagt worden ſeien. Ob man dieſen Angaben 
Glauben ſchenken ſoll, wird erſt abgewartet werden müſſen, 


umſomehr, da ja bekanntlich auch der litauiſche Geſandte in 
Berlin wenige Tage vor dem Memelputſch alle Gewaltab⸗ 
ſichten der Litauer in Abrede geſtellt hat. 


— 


‚Helene Chlodwigs Schuld und Sühne 


ROMAN VON;J.SCHNEIDER=EOERSTL 
RECHTSSCHUTZ DURCH VERLAG OSKAR MEISTER WERDAU 5A 
(40. Fortſetzung.) 


„Gott, wie Papa ſchreibt!“ ſagte Sabine und ſtrich das 
Blondhaar aus der Stirne, um es im Nacken zu knoten. Der 
Spiegel warf das Bild Hellas, die hinter ihr ſtand, zurück 
Die Hände, welche den Bogen hielten, zitterten leicht. Ihr 
Mund war zum Weinen verſchoben und preßte ſich hart 

aufeinander 

„Wenn ich nicht ſolche Furcht vor ihm hätte! Einen, den 
man zum Schafott bringt, kann das Herz nicht ärger klopfen 
wie mir“ N 

„Er hat uns aber doch immer geliebt! Er war doch immer 
gut zu uns — früher wenigſtens,“ mahnte Sabine. „Daß 
er durch Huberts Unglück ein anderer geworden iſt, darfſt 
du ihm doch nicht als ſolche Schuld anrechnen“ 

„Ach du! — Du betrachteſt es eben nur von deinem Stand⸗ 
punkt aus“ Hella rief es in zorniger Verzweiflung und 
Selbſtanklage und blickte. ans Fenſter tretend, nach dem 
See. der in gleichförmigen Wellen kreiſte „Einmal! = — 
Einmal nur möchte ich noch ——“ 

„Was möchteſt du denn, Hella?“ Sabine legte die Hand 
auf die Schulter der Schweſter und lehnte ihr Geſicht an 
ven Wange Mit der Linken ſtreichelte fie ihr den Arm 

erab i 

Ohne ſich umzuſehen, den Blick noch immer auf den See 
gerichtet. ſeufzte die Aelteſte: „Noch einmal jo glücklich Tein, 
wie ich es früher war“ 

Sabines Arme glitten herab und blieben an ihrem blauen 
Tuchkleide hängen. „Ich begreife dich jetzt in ſo vielem nicht 
mehr“ N g 

„Das glaube ich wohl! Aber laß nur!“ Die Aeltere ſchob 
die Schweſter behutſam von ſich: „Ich habe es der Mama 
verſprochen daß ich nicht mit dir über all dieſe Dinge ſpreche 
die — ach Sabine! — Ich —. Mit eben demſelben Un- 
geitim mit dem fie vorher die Schweſter von lich geſchoben 
hatte, warf ſie jetzt die Arme um deren Hals und drückte das 


Geſicht gegen ihre Schulter, 


URHEBER 


7 


Die Hände der Jüngeren ſtreichelten immerzu über den 
blonden Kopf und hielten die Se ee umfaßt, bis 
lie wieder ruhiger geworden war. „Wir müſſen packen, Hella. 
Denke an morgen abend! Da holt uns Bödlinger mit dem 


Schlitten in Tegernſee. Freuſt du dich denn gar nicht auf 


zu Hauſe?“ 

„Ich hahe nur Angſt! — Solch unerklärliche Angſt Ich 
pringe noch in den See oder von einem der Balkons oder —“ 
Sabine begriff nicht, warum die Schweſter plötzlich mit einem 
hellen Schrei nach dem Fenſter Aurddmid und abwehrend 
den Arm hob. ; ’ Kar 
Im Rahmen der Türe ſtand Franke und ſah nach den 
Töchtern hinüber Der Hut, den er in der Hand trug, kollerte 
zu Boden. fo wild hatte Sabine ſich an feine Bruſt geworfen: 
„Vater!“ Sie hob das Geſicht und ließ die Augen über fein, 
ergrautes Haar ſtreichen. Ihr roter, weicher Mund blühte 
dein ſchwerzverzogenen des Mannes 1 0 der Über ſie 
hinweg nach Seiner Xelteiten ſah, deren Geſicht in kalkigem 
Weiß pom Fenſter herüherleuchtete. 8 

„Halt du meinen Brief nicht bekommen, Hella?“ 

Sie ſtand wie angewurzelt Nur ihre Augen ſchrien. 
Dann ſchob ſich Fuß um Fuß, bis fie nur noch ein Meter 
Abſtand von ihm trennte Ihre Hand hob ſich und glitt 
wieder an dem Kleide herab Seinen ganzen nbliet. jede 
Strähne ergrauten Haares empfand fie als eine Anklage. 
Sein leidgezeichnetes Geſicht, das von durchkämpften Nächten 
und durchgerungenen Tagen ſprach, war ihr nach nie fo 
. und liebenswert erſchienen, als lie es jetzt vor 
ich ſa b a 

„Ich bin June A Vater,“ ſtammelte ſie leiſe. 
Sie bemerkte ſein kieſes Erblaſſen und hob ihm bittend die 
ae een „Nicht ſo, Vater! — Nicht fol Schuldig 
an dir!“ a 

Er hatte den Arm zu ſpät nach ihr ausgeſtreckt Sie lag 
vor ihm in den Knien und lehnte das Geſicht gegen feine 
Hüfte, fühlte ſeine Hand auf ihrem Scheitel ruhen und griff 
danach, um ihre Lippen darauf zu preſſen 

Sabine ſchlich ſich wortlos aus dem Zimmer und drückte 
die Türe hinter ſich zu Was der Vater jetzt mit der 
Schweſter zu ſprechen hatte, ſollte kein drittes Ohr in ſich 
aufnehmen. ) 

Als fie nach einer Viertelſtunde wieder zurückkam, ſaß er 
auf dem kleinen Divan und ſprach ruhig b deren 
Blick mit hingebender Liebe und bedingungsloſem Ver⸗ 
trauen an ihm hing i 

Er winkte ihr zu und ſagte gütig „Ihr fahrt morgen nach 


Auf einer Kundgebung des Reichs ban⸗ 


Es wird nun alles von der am Sonnabend zu erwartenden 
Entſcheidung des Rates abhängen. Sollte das Ergebnis eine 
Verſchleppung der Regelung der Memelfrage bringen, ſo muß 
damit gerechnet werden, daß die geplanten Aufmärſche und 
Gewaltaktionen in verſtärktem Umfange durchgeführt werden.“ 


Gleichberechtigung der Flämen 
und Franzoſen in Belgien 
Brüſſel. Die belgiſche Kammer nahm einen Geſetzent“ 
wurf an, wonach alle Beamten und Angeſtellten Belgiens” 
ausnahmlos auch dann ihr Amt ausüben können, wenn ſie nut 
flämiſch oder nur franzöſiſch können. Wenn jedoch ein 
ſolcher Beamter einen höheren Poſten vom Abteilungsleiter 
aufwärts bekleidet, ſoll ihm ein Gehilfe zur Seite ſtehen, der 
beide Sprachen beheriſcht. l 


Die Feindſeligkeiten in Schanghai 
wieder aufgenommen 

Schanghai. Sofort nach Beendigung des 
vierſtündigen Waffenſtillſtandes, deſſen Ausdeh⸗ 
nung die Japaner verweigerten, wurden die Feind? 
ſeligteiten am Freitag mittag wieder aufgenommen 
und auf beiden Seiten das Artilleriefener ers 
öſſnet. Japaniſche Bombenflugzeuge bombardierten er⸗ 
neut die chineſiſchen Stellungen Auch bei den Wufung⸗ 
Forts eröffneten die Japaner das Bombardement von 
einem Kriegsſchiff aus, nachdem der japaniſche Seebefehls⸗ 
haber Namara dem Kommandanten des engliſchen Kreu⸗ 
zers „Berwich“ gebeten hatte, ſich aus der Fevuerlinie 
fortzubegeben. | g 


1740000 Eintragungen für Hindenburg 

Berlin. Wie der Hindenburg Ausſchuß mil 
teilt, belaufen ſich die bisher gemeldeten Eintragun! 
gen für Hindenburg auf 1740 900. i 7 


BR, 


Hauſe Onkel Averſon kommt euch bis Bern entgegen. In 
München erwartet euch die Großmama“ | 

„Und Bert?“ Sabines Augen ſtanden voll weher Angſt. 
„Er iſt in guten Händen Kind Profeſſor Klahn hat meine 
Bitte erfüllt und verbringt ſein Weihnachten auf Rott ach⸗ 
Berghof — Außerdem iſt auch Graf Donnerswoda ſeit 
vorigem Sonntag unſer Gaſt.“ } 7. 

„Vater!“ Sabine legte von rückwärts die Arme um 
leinen Hals und drückte ihr iunges Geſicht an fein hager und 
bleichgewordenes, 

Hellas Stirne ruhte auf Frankes linkem Arm und pre 
Lippen fingen die Tränen auf, die ihr ununterbrochen über 
die Wangen herabrannen 

„Ich glaube, daß ich euch jetzt ohne Sorge allein laſſen 
kann“ fagte er nachdenklich „Hella. ich hoffe, daß ich dir 
als meiner großen, vernünftigen Tochter, die jüngere 
Schweſter anvertrauen darf“ 
Das verweinte Geſicht hob Ni 


N etwas: „Ja, Vater!“ x 
Er nahm ihre Hand in die feine und hielt fie Felt 
„Im übrigen vertraue ich unbedingt auf alles das was 
du mir veriprochen haft Du wirft mich nicht enttäuſchen.“ 


„Nein Vater!“ N 2 
Er erhob ſich und ſah lächelnd von einer feiner Töchter 
nach der anderen Die Winterfonne. die in breitem Bande 
durch die hohen fyenfter kam. ließ deren Blondhaar auf- 
ſprühen und umſpann es mit goldenen Netzen Wie fie der 
Mutter ähnelten! — Auch Juſt! Nur Bert — Bert war ganz; 
anders! Vielleicht zog es ihn deshalb mit allen Banden u 
dieſem ſeinen Aelteſten. der zu einem Helden gereift war. 
Beim Abſchied hielt Sabine feine Hand in die ihre gedrückk 
und ſah ihn flehend an Er wandte das Geſicht von ihr und 
ging langſamen Schrittes nach der Türe . ei 
Hella hatte noch vor ihm die Finger auf die Klinke gelegt: 
„Vater — wenn du noch eine Minute Zeit halt — ich habe 
vergeſſen dir etwas zu Sagen.“ Ihre Augen baten Sabine 
den Raum zu verlaffen und als deren Fuß draußen nach 
der Treppe fchritt, ſprach fie mit flehendem Ernit: „Mutten 
hat mir damals in Interlaken geitanden: „Es gibt nie 
manden in der Welt, den ich ſo öber alles liebe, wie deinen 
ater! — Ser barmherzig. Papa und verzeſhe ihr wie du 
mir verziehen haſt“ 5 1 
„Ich habe der Mama nichts zu vergeben Kind“ 5 9 
„Daß ſie dich verließ Mater” Hellas ichlanker Körper 
lehnte ſchwer gegen die geblümte Tapete des kleinen Zim 
mers Ihre Mugen Mimmerten und brannten in dunklen 
ſchmerzenden Rändern. (Fortſetzung folgt.) 


1 


Ueberhört 


Sr Es war nahezu zwei Uhr. Der Mittagsrummel in dem 
moſiſehaus hatte ſeinen Höhepunkt erreicht. Die ganze At⸗ 
Roſphäre dampfte von den verſchiedenſten Küchengerüchen. 
inte, Reiſende, kleine Angeſtellte und Leute, die aus 
nahen Vororten in die Stadt kamen, um Einkäufe zu 
de gen drängten ſich hier zuſammen, ſtießen einander mit 
den Ellbogen an, um nur ja möglichſt raſch die beſtellte 
maöbe, den Braten oder den Fiſch an ſich zu reißen. Jeder⸗ 
90 hier ſchien hungrig und in Eile zu ſein. Gierig ſchlan⸗ 
10 le einen das Eſſen hinunter, während die anderen un⸗ 
b uldig nach ihrer Rechnnung verlangten oder über die 
angweilige Bedienung murrten. Die ſchlanke Kellnerin, 
die an die dreißig Gäſte zu bedienen hatte, ging mit ihrem 
weren Servierbrett, das ſie von der entfernten Küche 
eppte von einem Tiſche zum andern. Ihre Bewegungen 
. wohl etwas ſchlaff und langſam, aber ihr Gedächtnis 
f beitete wie der beſte Automat. Sie konnte hintereinander 
eben bis acht Beſtellungen der verſchiedenſten Art entge⸗ 
nnehmen und, ohne ſich zu irren, lieferte ſie Speiſe und 
anf immer an den richtigen Empfänger ab. Ihr Alter 
war unbeſtimmbar, ungefähr Mitte der dreißig mochte ſie 
blur Sie hatte ſchönes blondes Haar und ihre ver⸗ 
ühten Züge zeigten Spuren früherer Schönheit. 
1% Bringen Sie mir das garnierte Rindfleiſch, aber 
ach, Fräulein,“ rief eine Dame. „Ich kann nicht mehr län⸗ 
er warten!“ — „Gleich wird es da ſein, Gnädige Frau.“ 
eine Ihr Benehmen war von ausgeſuchteſter Höflichkeit, doch 


in gewiſſe Teilnahnsloſigkeit pra aus allen 
hren Bewegungen. — Sie erfüllte ihre Pflichten ſo, 


[5 ob ſie auf Draht aufgezogen wäre. 


— Ein junger Mann in einem gutſitzenden blauen Serge⸗ 
„Aug und mit tadellos gebundener Krawatte trat jetzt in 
in Lokal und ließ ſich an einem Ecktiſch nieder. Sein Ge: 
nt war rot und vulgär; ein geſtutztes Schnurrbärtchen ſaß 
— auf der Oberlippe, und wenn er lachte, ließ er zwei 
wichtig ſchimmernde Zahnreihen ſehen. Und er lachte gern, 
Let es eben ein Menſch zu tun pflegt, der mit ſich und dem 
en zufrieden iſt. Als die ſchlanke Kellnerin mit ihrem 
Awerbeladenen Servierbrett an ihm vokbeikam, blieb ihr 
lit de jekundenlang an dem neuen Gaſt haften, doch ihr Ant⸗ 
955 behielt denſelben ſtumpfen Ausdruck bei. Nur das Ser: 
nalkbrett ſtellte fie mit einem jähen Ruck auf einen Tiſch 
ebenan. Sie ſagte leiſe: „Entſchuldigen,“ und ging wieder 
aan, die Schüſſeln und Teller herumzureichen, bis ſie den 
en Tiſch bedient hatte. Dann trat fie an den Tiſch, 
Da der junge Mann Platz genommen hatte. Er ſah ſie 
chend an, doch lie ſchien ſeiner nicht zu achten. Eine Dame, 


hi in jeiner unmittelbaren Nähe jaß, rief ihr zu: „Iſt denn 


gebackene Leber noch immer nicht fertig? 

N Nun, was gibt's, Hanſi?“ begann der junge Mann 
Mahi. Mit blaſſen, zuſammengepreßten Lippen fragte 

ohne ihn anzüblicken: „Hat der Herr ſchon etwas ge: 

bach?“ — Dann wandte fie ſich der Dame zu: „Ihre ge: 

ME Leber kommt in wenigen Minuten.“ 


Em Der junge Mann, etwas verdutzi über den kühlen 
Si Plang, jagte in ruhigem Ton: „Na ſchön, bringen 
Mir ein Schnitzel mit gemiſchtem Salat!“ 


un Sie entfernte ſich mit ihrem Servierbreit, indes der 
Zühn Mann mit einem Tramwaybillett in ſeinen prächtigen 
en ſtocherte. Nach kurzer Weile kehrte fie wieder zus 
der i 1 müden Züge ſchienen den Sturm zu verbergen, 
var n ihrem Innern tobte. Sie ſtellte die gebackene Leber 
Dann; Dame hin und das Schnitzel vor den jungen Mann. 
og nahm fie noch einige Beſtellungen entgegen und ver⸗ 
Eſſen d wieder. Schweigend verzehrte der junge Mann ſein 
einem Das behagliche, breite Lächeln auf ſeinem Geſicht war 
ausd hämiſchen Grinſen gewichen. Es war, als ob er damit 

rücken wollte: „Meinetwegen, was mir ſchon daran liegt.“ 


% Die M ; ö EN 
li kenſchenmenge im Lokal begann ſich allmählich zu 
baue Die ſchlanke Kellnerin hatte nun eine kleine Ruhe⸗ 
m a ur noch eine Perſon ſaß, in' eine Zeitung vertieft, 
anderen Ende des zuhes; an dem der junge Mann 


| „Hör auf mit dieſem Unſinn, Heinz. 
bee be e ge 


Platz genommen hatte. Das Mädchen näherte ſich ihm 
zögernd und machte ſich an dem Tiſchtuch zu ſchaffen: 
„Warum biſt du geſtern nacht nicht gekommen“, flüſterte 
ſie ihm heiſer zu. Ein unruhiges Lächeln flatterte ſekunden⸗ 
lang über ſeine Züge, als er ihr erwiderte: „Es war mir 
wirklich ganz unmöglich wegzukommen!“ 
Wo warſt du? Biſt du vielleicht wieder mit der Lilly 
beiſammen geweſen? — „Nein, ich ſchwöre dir, ich war 
nicht mit ihr. Ich mußte zu meinem Onkel.“ 
In dieſem Augenblick wurde die Kellnerin abgerufen. 
Einem Gaſt ſtimmte die Rechnung nicht. And in 
der Tat, ſie hatte ſich — was elten vorkam, — bei 


einer Poſt um einige Pfennige geirrt. — 


Wieder beugte ſie ſich über den Tiſch, an dem der junge 
Mann jetzt allein ſaß: „Was, Heinz, du biſt verliebt in ſie?“ 

„Meiner Seel und Treu, ich mache mir nichts aus ihr,“ 
erwiderte er mit ſelbſtbewußtem Lächeln. „Etwas Neues 
gibt's, Hanſi, ich habe den Alten herumgekriegt, er will mir 
aus der Patſche helfen. Was ſagſt du dazu, nicht nur, daß 
der Onkel verſprochen hat, dieſe verdammte Schuld abzuzah⸗ 


len, er ſpendiert mir noch ein Reiſebillett nach Kanada.“ 


„Kanada!“ rief das Mädchen nach Luft ſchnappend. — 
„Kanada! Du willſt doch nicht — — —“ 

„Ja, ich will wieder friſch von vorn beginnen.“ 

„Laß mich mit dir nach Kanada gehen, Heinz!“ 

„Du? Wie willſt du das anſtellen?“ 

„Ich — ich könnte mich ſchon durcharbeiten. Als Auf: 
wärterin für die Damenkajüten oder jo was ähnliches. — 
Nimm mich mit, Heinz. Oder willſt du vielleicht gar dieſe 
Lilly heiraten? Das tuſt du mir doch nicht an. Nicht wahr? 
Nur dieſe leichtſinnige Perſon it an dem ganzen Anglück 
ſchuld. Sie hat dich mit dieſem Turfgeſindel zuſammenge⸗ 
bracht, das dich hineingeriſſen hat — — —“ 

„Du biſt viel zu gut für mich, Hanſi!“ 

„He, Fräulein, bringen Sie mir einen Kalbsbraten mit 
Reis und Kartoffeln. Aber recht mürbe ſoll er ſein!“ 

„Gleich, mein Herr!“ 

Während ſie ihren Pflichten nachging, zupfte der junge 
Mann nervös an ſeinem Schnurrbart herum und türmte die 
Bröſelkrumen auf dem Tiſchtuch mit einer Meſſerſpitze zu 
einem kleinen Haufen auf. Er machte ganz den Eindruck 
eines Menſchen, der gern einer mißlichen Situation entrin⸗ 
nen möchte. Nach einer kurzen Weile kam ſie zurück: „Du 
ſegſt, ich bin zu gut für dich, nahm fie den Faden des Ge⸗ 
ſpräches wieder auf. „Mag ſein. Ich bin halt ein gerader 
Menſch und kenne keine Lügen und Schliche. Aber ich kann 
mir nicht helfen, ich habe dich lieb und will mit dir gehen, 
wenn — — —“ — „Vielleicht ſpäter einmal“, vertröſtete 
er ſie, „bis ich es drüben zu was gebracht habe.“ 

6 F Biſt du erſt mal 
ann haſt du mich längſt vergeſſen. Du haſt dir nie 
viel aus mir gemacht, und dann dieſe Lilly — — —“ 

„Jetzt 915 ſchon einmal Ruh’! Wie oft hab' ich dir ge: 
ſagt, daß ich mit der Lilly nichts hab“, brummte er. 

„Laß dich nicht wieder von dieſer Perſon verleiten, 
Heinz — — —“ Eine ganze Geſellſchaft — anſcheinend 
Leute aus der Provinz — lam jetzt in das Lokal. Der eine 
der Gäſte wollte wiſſen, wie ſpät es iſt, der andere fragte 
nach einem bekannten Warenhaus. — 

„Was für einen Fiſch haben Sie heute?“ fragte ein 
großer, dider Mann. — „Es iſt nur mehr Zander da.“ 

Der junge Mann ſtand auf, dehnte und treckte ſich träge. 
Im Nu war das Mädchen an ſeiner Seite und forſchte mit 
ſtockender Stimme. „Du willſt ſchon gehen?“ 

„Ja, was ſoll ich denn hier noch machen?“ 

„Wann ſehe ich dich wieder, Heinz?“ 

„Ich ſchiff mich Samstag ein“, erwiderte er. 

„Was, Samstag, das iſt doch ſchon in drei Tagen? Du 
kommſt doch noch her, bevor du wegfährſt?“ 

„Gewiß, gewiß,“ flüſterte der junge Mann, ohne rechte 
Ueberzeugung. „Ich werde dir ein paar Zeilen ſchreiben 
oder komme ich ſelbſt noch einmal her.“ 


Zwiſchenfall in Transjordanien 


deten einer politiſch beſonders windigen Ecke, an der uns 
) onen Landbrücke nach Indien, tagt in Trans: 
loßeit ein Pſeudo⸗Parlament unter engliſcher Ober⸗ 
die In dieſem Parlament ſitzen die Beduinenſcheichs bis an 
und ihne bewaffnet; damit ſie ſich ſelbſt wichtig vorkommen 
der E Freiheit ihres Volkes repräſentieren. In Anbetracht 
En y Eri 
Seher nan Transjordanien 
leiht er erf 


me ; 5 1 
der) von England) zu beweiſen, und zweitens um eine nie 
A 


i DON, 
bebenende Quelle für einen anſehnlichen Nebenverbienit zu 
teipg Die Titel koſten nämlich Geld, Pferde oder Ge⸗ 


Die reai 1 Ä 
men egierungstreuen Häuptlinge alſo ſitzen im Varla⸗ 
um 1 dürfen ſich um vielerlei Dinge 1 9 nur nicht 
nicht NE .. ein Zujtand übrigens, der auch in Europa 
ſcheich 5 Eu ganz unbekannt ſein ſoll, wie auch den Beduinen⸗ 
Eine klein den nicht mehr ganz unbekannt iſt. Der Brweis? 
getreu ei ne Parlamentsfzene, die wir, jo gut es geht, wort⸗ 


ihn e arlamentsbericht entnehmen mag 


Saleh Rai . u fü ak EYES 
tun 9 Paſchah erhebt ſich und befürwortet die Einfüh⸗ 
Mi da ven ger Pfundes in Transjordanien. IR 
ti chlich i Paſcha (sehr erregt): „Der Antrag ſteht aus⸗ 
disch e des Antragſtellers. Ich bin ganz ener⸗ 


aft, (mit der Fauſt auf den Tiſch ſchlagend): 


S 
»Du Koi 


Madſched Paſcha (aufſpringend): „Was, du ſagſt, ich 
lüge? Wir ſind hier doch nicht in einem euxopäiſchen Par⸗ 
lament!“ (Zieht ſeinen Krummſäbel aus der ſchweren, 
ſilberbeſchlagenen Scheide und geht mit erhobener Waffe auf 
Saleh Paſcha zu.) 

Ein Parlamentsmitglied ſpringt geiſtesgegenwärtig hin⸗ 
zu, ergreift Madſched Paſcha beim Handgelenk und wendet 
den Hieb ab, ſo daß bloß der Mantel und nicht der Kopf des 
Gegners halbiert wird. 


Darauf vertagt ſich das Parlament. Der Emir von 
Transjordanien muß den Streit ſchlichten und wird hier ein⸗ 
mal wirklich ſeine politiſchen Fähigkeiten ſpielen laſſen müſ⸗ 
ſen, um einen Krieg zwiſchen den Stämmen der beiden Pa⸗ 
ſchas zu verhindern. 

* 


Die Moral von der Geſchicht'? Freiligrath war es 
wohl, der Anno dazumal einem Indianer die Worte in den 
Mund legte: „Wir Wilden ſind doch beſſere Leute.“ Ob die 
Wilden von damals wirklich den Eindruck hatten, iſt nicht 
feſtzuſtellen, daß es heute ſo iſt, dafür liefert der ehrenwerte 
Scheich Madſched Paſcha einen nicht gerade von der Hand zu 
weiſenden Beweis. 

Immerhin, ein Krieg würde bei uns wohl kaum aus⸗ 
brechen, wenn ein Scheich von Europa einen anderen Scheich 
von Europa einen Lügner ſchelten würde. Darin ſind wir 
ziviliſierter. Aber ob nicht ein größeres für uns alle nicht 
unwichtiges Stück Weltgeſchichte anders verlaufen wäre, 
wenn große europäiſche Scheichs es vermieden hätten, ſich 
ſelbſt und andere zu belügen? 


„Gib mir deine Hand drauf“, beſchwor ſie ihn. 


Er gab ihr das Verſprechen und ſie begleitete ihn noch 
einige Schritte. „Heinz“, flüſterte ſie leidenſchaftlich, „du 
weißt, all die vielen Jahre war ich dir treu. Sei nicht 
grauſam zu mir! Als Ich noch jünger war, da haſt du doch 
ein bißchen was für mich übrig gehabt. Meine Finger habe 
ich mir für dich wundgerieben. Was ich mir vom Mund ab⸗ 
ſparen konnte, habe ich dir gegeben. Ja, früher, da habe ich 
freilich auch noch ganz anders ausgeſchaut. Aber die ewige 
Schinderei hier, die hat nich ganz kaputt gemacht. Die 
Tage ziehen ſich mir hin wie ein Strudelteig. Du wirt — du 
wirſt doch nicht — — —“ Der dicke Mann, der vorhin nach 
dem Fiſch gefragt hatte, rief ihr zu: „He, Fräuleinchen, brin⸗ 
gen Sie mir auch eine Portion Butter und Käſe dazu!“ 


„Ein kleines Momenterl, mein Herr — — — 
wirſt doch nicht — — —“ 


Der junge Mann ſuchte krampfhaft ſeine lachende Miene 
zu behaupten und etwas wie: oe wird noch alles gut wer⸗ 
den, du wirſt ſchon ſehen“ murmelnd, ſchritt er durch das 
zweite Zimmer dem Ausgang zu. Sie nahm indes ihr 
Servierbrett wieder an ſich und lud es mit den ſchmutzigen 
Tellern und den Speiſeüberreſten an. Gleich darauf ging 
ſie in den nächſten Raum, doch der junge Mann war ſchon 
verſchwunden. — Nach einer kurzen Weile kehrte ſie mit 
einer friſchen Speiſeladung zu ihren Gäſten zurück. Das 
Lärmen und Lachen der Leute, die ſcheinbar in beſter Stim⸗ 
mung waren, tat ihren Ohren weh. Was gibt es denn auf 
dieſer Welt ſchon ſo viel zu lachen, dachte ſie, die Speiſen 
herumreichend. — „Wo bleibt den meine Butter“, mahnte 
der Dicke. — Ihr Geſicht nahm einen ärgerlichen Ausdruck 
an, wie jemand, der, ſonſt ſtolz auf ſeine tadelloſe 
Leiſtung. bei einem Fehler ertappt wird. 

„Entſchuldigen Sie, mein Herr. ich habe es ganz über⸗ 
hört. Sofort werden die Butter und der Käſe da ſein!“ 

„Zum Kuckuck mit dieſen verflixten Kellnerinnen,“ 
brummte der Dicke. (Autor. Uebertragung v. O. Emden.) 
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Waagereacht: 1. Wappentier, 5. Parkſtraße, 8. Tonhalle, 
9. franzöſiſcher Name für Rudolf, 10. Tierfangvorrichtung, 1. 
Versfuß, 14. amerikaniſcher Erfinder (+), 17. Mannername, 20. 
Drehpunkt der Erde, 21. Bewohner einer Hanſeſtadt, 22. Walzer 
komponiſt, 23. Dichtung, 24. dienſtfreie Zeit, 27. Rückstand beim 
Keltern, 31. Altersgeld, 33. Tierwelt, 34. indiſche Anrede, 35. 
Zeitbezeichnung, 36. Körperteil, 37. Zahlwort, 38. Stelz⸗ nd 
Waſſervogel. 

Senkrecht: 1. Getreidebund, 2. Schillerſche Fraueng⸗“ 
ſtalt, 3. Briefformat, 4. Kopfbelleidung, 5. Fiſchſanggerät, 6. 
Gartenhäuschen, 7. Reichspräſident (5), 12. Tätigkeit des 
Schneiders, 13. Tanz, 15. Maler, 16. ehemaliges deutſches Ko⸗ 
lonialgebiet in Polyneſien, 18. Räubergruppe, 19. Märchenfigur, 
20. Verſuch, 24. Fluß in der Eifel, 25. Zupfinſtrument, 26. Bere 
wandte, 28. Blume, 29. Lülſenfrucht, 30. Blütenſtand, 32. 
Schiffahrtskunde. 


Auflöſung des Gedankenkrainings 
„Geographie und Geſchicklichkeit“ 


Nummer 45679. 


Tragiſche Groteske von Walter Galdert. 


22 Jahre lang hatte der alte Peter Grieß ſein Achtel in 
der Staatslotterie geſpielt. Es war ihm nicht leicht gefal⸗ 
len, von dem ſchmalen Einkommen, das er als Bürodiener 
hatte, jeden Monat das Los zu bezahlen. Er hatte ſich das 
Geld abgeſpart, hatte ſich kaum einmal ein Glas Bier oder 
eine billige Zigarre geleiſtet. Seine Kollegen hatten ihn 
ausgelacht, wenn er von ſeinem Lotterielos und von den 
Hoffnungen, die er daran knüpfte, erzählte. Denn der alte 
Peter Grieß, der ſo nüchtern und phantaſielos ausſah, hatte 
manchmal ausſchweiſende Träume. Wenn er eines Tages 
das große Los oder irgendeinen anderen größeren Gewinn 
erwiſchen ſollte, dann würde er ſich ein kleines Häuschen 
kaufen und ſich ausruhen ... 22 Jahre hatte das Glück 
ihm nie gelacht, kaum gelächelt, wenn es ihm ab und zu 
ein Freilos hinwarf. 


Dann kam die Kriſenzeit mit dem Lohnabbau, der auch 
die paar Mark des alten Grieß nicht verſchonte. Und gleich: 
zeitig wurde bei der Lotterie der Lospreis erhöht! Sollte 
man da noch weiter ſpielen? Peter hatte es verſucht, hatte 
fünf Monate lang kein Glas Bier getrunken, keine Zigarre 

eraucht, war weite Strecken zu Fuß gegangen, anſtatt zu 
ahren, nur um jeden Monat die fünf Mark für das Los 
erübrigen zu können. Mit ungeheuren Hoffnungen hatte er 
in der Zeitung die Gewinnliſte verſchlungen. Mit dem 
großen Los war wieder nichts geweſen, aber es blieb ja noch 
die Prämie von 500 000 Mark im Gewinnrade! Am letzten 
Ziehungstage war er ſelbſt zur Lotterieverwaltung hinge⸗ 
gangen, vielleicht um mit der Stärke ſeiner letzten Hoffnung 
das Glück zu beeinfluſſen. Vergeblich! Nur um vier Einer 
war die Nummer des Glücksloſes von ſeiner Nummer ent⸗ 
fernt geweſen! 


Da beſchloß er, ſein Los aufzugeben. Nach langer 
Ueberlegung hatte er den Beſchluß gefaßt. Vorſichtshalber 
war er no 


zu einer Wahrſagerin gegangen und hatte ſie 
nach den Ausſichten ſeines Lottericloſes gefragt. „Ih 
Lotterielos wird Ihnen nur Anglück bringen“, hatte die 
moderne Pythia ihm geſagt. Das hatte ihn beruhigt. Als 
der Lotteriekollekteur ihm das Los für die neue Ziehung 
zuſandte, hatte er es zurückgeſchickt. Gern hätte er die 
Nummer jeıne- alten Loſes vergeſſen, aber wenn man 22 
Jahre lang dieſelbe Nummer im Geiſte herumgetragen hat, 
geht das nicht. Aber er nahm ſich vor, nie wieder die Ge: 
winnliſte anzuſehen. Und dieſem Vorſatz blieb er treu. 

Es ging leichter, als er gedacht hatte. 

Bis er ſich eines Tages — es war im Monat der Haupt⸗ 
ziehung — ſeine neu beſohlten Schuhe vom Schuhmacher 
abholte. Der Meiſter wickelte ihm die Schuhe nach altem 
Brauch in eine Zeitung ein. Zu Hauſe packte Peter ſie aus 

und wollte ſchon das Papier zerknüllen und wegwerfen; da 
ſiel ſein Blick zufällig auf eine Ueberſchrift: „200 000⸗Mark⸗ 
Gewinn gezogen“. „Das geht mich nichts mehr an,“ dachte 
der alte Peter, aber er ſah doch noch einmal hin. Und da 
18 er die Nummer, auf die der Gewinn gefallen war: 
5679. 

Wie ein Blitz durchzuckte es ihn; ſeine Nummer! Die 
Schuhe und das Papier entfielen ſeinen Händen. Eine 
halbe Stunde lang ſaß er wie betäubt da, dann fing er an 
zu weinen, und dann packte ihn eine wilde Wut. Am lieb: 
ſten hätte er,jeine ganze ärmliche Wohnungseinrichtung zer⸗ 
trümmert. Ein paar Porzellan duc ſen mit den Aufſchriften 
„Sago“, „Geriebene Semmel“ und „Hirſe“ mußten daran 

glauben. Aber dann beherrſchte er ſich. Er fegte die Scher⸗ 
ben zuſammen — er hielt ſeine kleine Junggeſellenwohnung 
ſelbſt in Ordnung — und zog ſeinen beſten Anzug an. Dann 
ging er fort; das erſtemal ſeit einem halben Jahr, daß er 
abends ausging. Die Nachbarn ſtaunten und munkelten 
allerhand Vermutungen, zu denen auch der Lottekiegewinn 
gehörte ... 

Peter Grieß fuhr mit der Straßenbahn in das Zentrum 
der Stadt und ging in ein großes Bierlokal, das er vor 
Jahren einmal mit Verwandten beſucht und ſeitdem nur 
von außen bewundert hatte. Er beſtellte ſich eine Portion 
Gänſebraten und ein großes Glas Müchener Bier — beides 
Sachen, von denen er ſeit Jahren träumte. Langſam und 
mit Genuß aß und trank er. Nach dem erſten Glas be⸗ 
ſtellte er ein zweites und drittes und nach dem dritten Glas 
Bier einen Jognak. Nach dem Kognak kratzte er ſein Geld 
im Portemonnaie zuſammen und bezahlte. Man ſchrieb erſt 
den Zwanzigſten, und von ſeinem Gehalt blieb faſt nichts 
mehr übrig! Aber darum machte ſich der alte Grieß keine 
Sorgen, zum erſten Male in ſeinem Leben. 

Mit weichen Beinen und einem Schleier vor den Augen 
ging er durch die belebten Straßen der Innenſtadt. Er hielt 
ſich am Rande des Bürgerſteigs und kam alle Augenblicke 
in Gefahr, unter ein Automobil zu geraten. 

Plötzlich ſah er durch den Schleier hindurch ſeine 
Nummer vor ſich: 45679! Sie ſtand am Nummernſchild 
eines Privatautos, das ſich in mäßiger Fahrt näherte: 
Ohne zu wiſſen, was er tat, ſprang der alte Peter auf den 


Fahrdamm und ging mit ausgebreiteten Armen ſeiner 
Nummer entgegen. Der Herr, der am Steuer des Autos 
ſaß, hupte dreimal, und als der ſeltſame Alte nicht beiſeite 
ging, bremſte er und brachte den Wagen zwanzig Zentimeter 
vor Peter Grieß zum Stehen. Jetzt tat Peter etwas, was 
ihm keiner und er ſich ſelbſt auch nicht zugetraut hätte; mit 
einem Ruck ſchwang er ſich auf den Kühler des Autos, ſetzte 
ſich rittlings wie auf ein Pferd darauf und fing an, mit 
beiden Fäuſten wie ein Beſeſſener auf den Mann am 
Steuer loszuſchlagen. Die Schutzbrille ging in Scherben. 
„Meine Nummer, meine Nummer!“ brüllte Peter unauf⸗ 


Bleivergiftung 


Vergiftungen durch Blei kommen bisweilen vor, wenn blei⸗ 
haltiges Trinkwaſſer genoſſen wird, wie das bei längerem 
Stehen von Leitungswaſſer in bleihaltigen Röhren geſchehen 
kann. Außerdem werden bei längerer Verwendung bleihaltiger 
Koch- uno Eßgeſchirre manchmal Bleivergiftungen beobachtet. 
Wichliger als dieſe ſelteneren Vergiftungsurſachen ſind die Ge: 
legenheiten zur Bleivergiftung, die ſich bei manchen Berufen in 
der täglichen Arbeit finden .Das Blei tritt dabei teils durch 
Einatmung bleihaltigen Staubes in den Körper ein, zum Teil 
ſetzt es ſich an den Händen ſeſt und wird beim Eſſen in den 
Körper aufgenommen. Am meiſten durch Bleivergiftung gefähr⸗ 
det ſind Arbeiter in Akkumulatorenfabriken, ferner in Bleihütten 
und Bleiweißfabriten. Früher kamen auch bei Schriftſetzern und 
Schriftgießern viele derartige Vergiftungen vor, doch haben ſie 
heute ſtark abgenommen. Maler und .dierer, Farbenreiber, 
die mit bleihaltigen Farben zu tun haben, Töpfer, die bleihal⸗ 
tige Glaſuren herſtellen, Feilenhauer, die das Arbeitsſtück auf 
einem Bleiklotz verarbeiten, Polierer, die bleierne Schleifſchei⸗ 
ben benutzen, kommen bisweilen ebenfalls in die Gefahr einer 
Bleivergiftung. 

Die Bleivergiftung äußert ſich in ſehr verſchiedener Weiſe. 
Die erſten Beſchwerden ſind oft heftige Leibſchmerzen, die durch 
cine Zuſammenziehung der Darmmuskeln ausgelöſt werden und 
meiſtens mit Verſtopfung verbunden ſind. Oft tritt dabei eine 
Entzündung im Munde auf, bei der ein eigentümlicher met el⸗ 
liſcher Geſchmack auffallend iſt. Man kann dann oft am Zahn⸗ 
fleiſch, vor allem an den vorderen Schneidezähnen, einen graus 
lichen Saum beobachten, der aus Bleiſulfid beſteht und für 
Bleivergiftung charakteriſtiſch iſt. Dieſe Erſcheinungen im 
Munde beruhen darauf, daß das Blei in den Mund abgeſchieden 
wird und dort einerſeits die Entzündung hervorruft, anderer⸗ 
ſeits ſich durch Verbindung mit Schwefel in Bleifulſid nerwe - 
delt. Eine weitere Eigentümlichkeit der Bleivergiftung, die recht 
häufig vorkemmt, iſt eine Lähmung der Unterarme, und zwar 
derart, daß bei ausgeſtrecktem Unterarm und nach oben gekehr⸗ 
tem Handrücken die Hand nicht nach oben gehoben werden kann. 
ſondern ſchlaff nach unten fällt. Dieſe Lähmung, die alſo nur 
die Streckmuskeln des Anterarmes betrifft, beruht auf einer 
Entzündung eines beſtimmten Nervs, der zu dieſem Muskel 
führt. Auch am Anterſchenkel kommen manchmal ähnliche Läh⸗ 
mungen vor. Oefters tritt bei Bleivergiftung eine mehr oder 
weniger hochgradige Bläſſe auf, die nicht nur darauf beruht, daß 
die Blutgefäße in der Haut ſich verengen, ſondern zum Teil 
darauf, daß durch Zerſtörung roter Blutkörperchen eine echte 
Blutarmut eintritt. Durch viele Wirkung, auf die Blutkörper⸗ 
chen wird auch die Erkennung der Bleipergiftung möglich, indem 
man unter dem Mikre'kop beſtimmte Veränderungen im Aus- 
ſchen der roten Blutkörperchen wahrnehmen kann. Seltenere 
Vorkommniſſe im Verlauf einer Bleivergiftung ſind vorüber⸗ 
gehende Sehſchwäche oder Blindheit. Ebenfalls ſelten geworden 
ſind ſeeliſche Veränderungen, die auf Schädigungen des Gehirns 
beruhen und ſich in Erregungsfällen, Delirien, epileptiſchen An⸗ 
ſällen, manchmal auch in tieſer Niedergeſchlagenheit äußern. 
Bei langer Bleivergiftung kann es auch zu Schädigungen der 
Niere kommen, deren Ausgang eine Schrumpfniere bildet Auch 
eine Form von Gicht, die man Bleigicht nennt, kommt als Folge 
von Bleivergiftungen vor. Schließlich iſt noch zu erwähnen, 
daß die Blutgefäßverkalkung, die Arterioſkleroſe, die im höheren 
Lebensalter mehr die Regel als eine Ausnahme bildet, unter 
a Einfluß einer Bleivergiftung ſchon ſehr frühzeitig auftreten 
ann. . 

Aus der Vielfältigkeit und Gefährlichkeit dieſer Vergiftungs⸗ 
folgen wird deutlich, wie wichtig eine frühzeitige Erkennung 
und Behandlung der Vergiftung iſt. Die Ausſichten auf $ei- 
lung ſind dann nicht ungünſtig. Am beſten und ſchnellſten heilen 
Blutarmut und Darmerſcheinungen aus. Auch die Lähmungen 
pflegen, wenn auch im längeren Zeitraum, zu heilen, während 
tiefer greifende Veränderungen der Nieren ebenſo wie die Blei: 
Licht ſehr wenig Neigung zur Beſſerung zeigen. Die Behand: 
lung beſteht natürlich in erſter Linie darin, daß das Blei aus 
der Umgebung entfernt wird; gegen die Darmkolit bewähr! ich 
Wärme und in der erſten Zeit vegetariſche Koſt und gleichzei⸗ 
tiges Einnehmen von Kalzium. Später iſt dann im Gegenteil 
eine fleiſchreiche Keſt empfehlenswert, die ſäuernd wirkt, wobei 


— 


. | Im Augenblick höchſter Gefahr 


iſt dieſe Zufallsaufnahme bei einem Stierkampf in Spanien gemacht worden. Der Torero iſt zu Fall gekommen, der 


Stier ſtürzt ſich auf ihn und es ſcheint, als ob der Torero verloren wäre. Aber ſchen ſind die Ceperdores 
en wütenden Stier von feinem Orp: * 


Tüchern zur Stelle und wiſſen geſchickt 


mit ihren roten 


wirnten. 


Lebensdauer der Zeitung iſt entſcheidend, welches 


hörlich und verſetzte dem Autofahrer einen mächtigen Hieb 
nach dem anderen. 1 

Paſſanten riſſen ihn von dem Auto herunter und über 
gaben ihn einem Poliziſten, der ihm Handſchellen anlegen 
mußte, denn er brüllte immer noch „Meine Nummer, mein 
Nummer!“ und ſchlug wie wild um ſich. 1 


Peter Grieß fit ſeit Monaten in einer W del 
Irrenanſtalt und iſt noch nicht wieder zum Bewußtſein ge 
kommen. An die Wände hat er mit Suppe und mil 
Schmutz in hundertfacher Ausführung die Nummer 456 
gemalt. Und jedesmal, wenn ihn jemand nach dem Sin 
dieſer Zahl fragt, verfällt er wieder in Tobſucht und Ihre 
„Meine Nummer, meine Nummer!“ Die moderne Pyrheg 
hat recht behalten: die Lotterienummer hat ihm Unglüg 
gebracht. 


man die Säuerung zweckmäßig noch unterſtützt durch Einnehmen 
von Ammoniumchlorid. Die früher geübte Verabreichung vol 
Jodkali hat ſich nicht bewährt. } 

Wichtiger, als eine Vergiftung zu heilen, iſt es, hunderten 
von Vergiftungen vorzubeugen. Geſetzliche Beſtimmungen übel 
den höchſtzuläſſigen Bleigehalt in Glaſuren, Setzereien uſw. 
dienen dieſem Zwecke. In Betrieben, in denen mit Blei gear 
beitet wird, iſt ferner ſtreng darauf zu achten, daß mit Blei ver“ 
unreinigte Hände vor dem Eſſen mit warmem Waſſer (richtig!) 
gewaſchen werden, daß ferner in den Arbeitsräumen ſelbſt iiber 
haupt nicht gegeſſen wird, ſondern Eßräume zur Verfügung 
ſtehen, und ſchließlich, daß nach Beendigung der Arbeit die Kles⸗ 
dung gewechſelt und die Arbeitskleidung nur zur Arbeit benutzt 
wird. Ueberall, wo bleihaltiger Staub entſteht, wie beim Fei⸗ 
len u. a. iſt dafür zu ſorgen, daß die Luft entſtaubt wird, ſo daß 
kein bleihaltiger Staub eingeatmet werden kann. Bei Durch 
führung aller dieſer Vorſichtsmaßregeln iſt es auch in Betrieben 
in denen die Berührung mit Blei nicht zu umgehen iſt, möglich, 
einer Vergiftung vorzubeugen. 


Wie alt wird ein Jeitun⸗sblatt? 

Die Zeitungswiſſenſchaft, die in letzter Zeit einen ſo 
hohen Auſſchwung genommen hat, legt beſonderen Wert auf 
die Aufbewahrung der Zeitungen, die eine jo wichtige Wil 
ſensquelle bilden, aber in unſeren Zeiten des Holzpavieres 
iſt das Zeitungsblatt einem frühen Untergange geweiht, und 
man zerbricht ſich jetzt, nicht nur bei uns, ſondern auch in 
England und Amerika, den Kopf, um das beſte Verſahren 
herauszubekommen. das der Zeitung ein langes Leben ſichert. 
In dem Regierungslaboratorium der Vereinigten Staaten 
ind nun Unterſuchungen angeſtellt worden, die ſich mit det 
gegenwärtigen Lebensdauer eines Zeitungsblattes beſchäf⸗ 
tigen. Dabei kam man zu dem traurigen Ergebnis, daß alle 
amerikaniſchen Zeitungsbände, die in den Jahren 1873 bis 
1927 gedruckt wurden, dem raſchen Untergang geweiht ſind. 
In der Zeit von 1870—1873 vollzog ſich nämlich der Ueber“ 
gang von dem Baumwoll- und Leinenfaſerpapier zu dem Par 
pier, das aus Holz, aus Stroh oder Gras hergeſtellt wurde. 
Dieſe Erzeugniſſe beſitzen aber keine längere Dauer. Erſt i 
Jahre 1927 angeben ſich einige Zeitungen, die auf ein lan⸗ 
ges Fortleben Wert legten, einige Stücke auf Lumpenpapiet 
abzuziehen, und dieſe kommen in die öffentlichen Biblio⸗ 
thefen, wo ſie Jahrhunderte überdauern werden. Für di 

auer der 3 1 Verfahren 

der Papierfabrikation angewandt wird. Auch Lumpen⸗ und 
Leinenpapier zerfällt ſehr raſch, wenn es trocknet, bevor eine 
chemiſche . erfolgt iſt. Unter den verſchiedenen Ver“ 
fahren, die zur Erhaltung des modernen Papiers vorgeſchla⸗ 
en wurden, wird als die beſte empfohlen, auf die Zeitungs“ 

eiten der einzelnen Bände mit Stärke feſtes japaniſches 
Seidenpapier aufzukleben. Auf dieſe Weiſe verleiht die Neu⸗ 
horker öffentliche Bibliothek den von ihr bewahrten Zeitun 
gen Dauer, aber dieſe Methode iſt recht koſtſpielig. Was 
eigentlich den raſchen Zerfall des Papiers hervorruft, weiß 
man noch nicht genau. Die meiſte Schuld tragen wohl die 
Unreinheiten, die bei der chemiſchen Behandlung übrig 


bleiben. 
Amerikanitche Geſchichken 
i Umzug. 4 
Dies jpielt ſich in Neuyork ab. hi 
Kürzlich wurde dort der neue Wolkenkratzer vollendet, 
der Bunbertundhöet Stockwerk hat u. höher iſt als der Eiffel“ 
turm! 1185 9 
Smith trifft Black Auf der Straße. * 
„Hallo, Black, ſchon umgezogen?“ 1 
„Aber gewiß, wohne in der dreiundachtzigſten 
„Sm . meint Smith, „könnten Sie nicht etwas nähet 
in die Stadt ziehen?“ 8 3 
Wettkauen. 
Die „Times“ meldet aue Quebec, Kanada: m 
Henri Daple ſiegt im Maiskolben⸗Wettkauen übe 
Edward Duval. Er aß ſieben Maiskolben, die er mit 
Whisky herunterſpülte, und lächelte verächtlich, als Dung, 
beim fünften haltmachte. Dann brach Daple zuſammen und 
ſtarb an akuter Indigeſtion. 0 
Der Taſchendieb. a 
In Chitago hat man einen Taſchendieb in flagranti e 
isch Man führt ihn vor den Richter, der ihn zu 50 Dollak 1 
Strafe verurteilt. Der Detektiv erklärt dem Richter: et 
„Ich habe dem Mann ſoeben die Taſchen durchſucht de 
kann eine Strafe von 50 Dollar nicht zahlen, denn er hat nus 
dreißig.“ 
erg der Richter: ' „ 
„Laſſen Sie ihn frei aber verlieren Sie ihn nicht aus 
den Augen. And bringen Sie ihn in einer Stunde wieder. 
Kundendienſt. 80 
Der Amerikaner weiß ſein Publikum zu nehmen. 1 
findet man in einigen zweitrangigen Hotels der ASel fol 
genden wirkſamen Anſchlag: PR. 
„Wenn Sie zu Hauſe auf den 


. 


Boden ſpucken, tun Sie 
bitte, hier auch! Wir legen Wert darauf, daß Sie ſich 
Hauſe fühlen!“ 

Verurteilung. 

Im Verkehrsgericht in Broux verurteilte der Richter 
Frau Nabe ſich in einem Kino einen Film anſeben zu null, I 
wo ein braver Poliziſt von einer ſchlimmen Autlerin BUT 
fahren wird. Di. 

Die Anklage lautet: Schnellfahren. 


Das Urteil: 
Kino Anſchaunnagynterr echt brummen. 150 


Die Kriſe in der Eiſeninduſtrie 


Einem Bericht des Verbandes der poln. Eiſenhütten zu⸗ Dynami funde in Golaſſowitz 


ſolge hat ſich die Kriſis i. d. Eiſenhütteninduſtrie erweitert. 


Die Produktion der Hütten iſt im Dezember 1931 auf das 
monatliche Produktionsniveau des Jahres 1925 und der je N der Staatsanwalt ſtelt das Unterſuchunge verfahren ein 8 
erſten Hälfte des Jahres 1926 geſunken. Im Vergleich zum In der Aufſehen erregenden Dynamitfund⸗Angelegen⸗ | Unternehmen überſehen. Die Verbrecher, welche des Nachts 


den Dynamit in die Scheunen trugen, hatten bei Lux richtig 
getroffen, bei Jarzombski aber, ſich um eine Scheune geirrt. 
Lux wurde verhaftet, während letzterer nicht verhaftet wer⸗ 


November 1931 iſt die Produktion der Hochöfen um 16.8 heit dom vorigen Jahr hat jetzt der Staatsanwalt den deut⸗ 
rozent geſunken, der Walzwerke um 23.62 Prozent, der ſchen Landwirt und Gemeindevertreter Lux in Golaſſowitz 
dtahlwerke um 20.59 Prozent und der Röhrenfabriken um verſtändigt, daß er infolge Fehlens von Schuldbeweiſen das 


11.5 Prozent. Der Inlandsabſatz iſt in einigen Produktions⸗ Unterſuchungsverfahren einſtellt. den konnte. Die Polizei wurde nervös. Sie Juchte bis in 
zweigen faſt völlig verſchwunden. Die Geſamtzahl der Be⸗ Damit findet eine Affäre ihr Ende, die die deutſche die ſpäten Abendſtunden unter der „przycies“ (Schwelle) des 


Jahres aufgegeben wurden, belief ſich auf 5016 Tonnen, hat Menſchen aufs tiefſte erſchüttert hatte. Von ruchloſer Hand | Tagen fanden die Golaſſowitzer Bürger ſelbſt das Dynamit 
ſich alſo im Vergleich zum Vormonat um 58.23 Prozent ver- wurden in perhrecheriſcher Abſicht Sprengſtoffe in die unter der Scheune Korkels, des Nachbars von Jarzombski. 
mngert. Eine Verringerung erfuhr ſowohl der Eingang | Scheunen zweier deutſcher Landwirte gelegt, um dieſe nichts⸗[ Damit war der Schwindel aufgedeckt. 


ſtellungen bei den Eiſenhütten, die im Dezember des vorigen | Minderheit und darüber hinaus alle rechtlich denkenden [Jarzombski nach dem Sprengſtoff, aber vergebens. Nach 


bon Beſtellungen von seiten des Handels (um 1074 Tonnen) [ahnenden und unſchuldigen Menſchen vor das Standgericht Lux, den man wie einen Verbrecher behandelt 

wie auch der Induſtrie (um 1485 Tonnen). Außer den Zink- zu bringen und zu vernichten. Die ganze Bevölkerung hatte hatte, und über eine Woche in Haft hielt, ließ 
. een Kr: etwas ee Bon ift | einen eg 5 eee eee man frei. 

der Auftragsbeſtand in allen Zweigen der Metall verarbei⸗ aß es ier um eine Provokation handelt. sur: Be on it und rlegte 
tenden Industrie urückgegangen. die Aufträge der Bau: Die Sache war jo plump aujgezogen, daß ſelbſt der naipſte ſich au da en ananı Molke mn wiſ⸗ 
induſtrie beliefen ſich auf kaum 21 Tonnen. Auch die Res Menſch ſie als einen Schwindel erkannte. Die Zufällig: ſich auf N 3 


‘ 11 85 ; ; en, woher das Dynamit ſtammte und wer es dort uaterge⸗ 

feiten waren geradezu in die Augen ſpringend: (heben hat. Eine Seren der deutſchen Sejmfraktion 
Es war der e Einführung der beim Innenminiſter bewirkte eine Antwort von dieſem, 

Far denſelben Tag hatte der Gemeindevorſteher Dolezyk die worin der e Möglichkeit 

emeinderertreterſitzung anberaumt, in welcher Abrechnung ar u Rep, ee 
gehalten werden ſollte über 4 Rechnungsjahre. Die deiden und Fortführung des Anterſuchungsverfahrens p 2 
Referenten in dieſer Angelegenheit: Lux und Jarzombski Aber alles vergebens. Die Provokateure, allgemein belangt, 
yollten die Sprengſtoffe in ihrer Scheune haben. Der Ro: erfreuen ſich bel aglicher Sicherheit und größten W 
lizeikommandant Wilczet nahm die Hausdurchfuchung bei dens. See dürfen ungejtört ihre verbrecheriſchen Plän 
dieſen beiden Männern weiterſchmieden. 


gierungsbeſtellungen beliefen ſich auf die minimale Menge 
gon 401 Tonnen, wovon auf das Verkehrsminiſterium 358 
Tonnen entfielen. Die Ausfuhr von Walzerzeugniſſen ver: 
ringerte ſich auf das ſeit Jahren nicht mehr notierte Niveau 
von 4619 Tonnen, was 19.32 Prozent weniger als im No: 
vember des Vorjahres ausmacht. Die Ausfuhr von Röhren 
und Rohrleitungen iſt nur ganz unerheblich geſtiegen. 

Der ſich aus dem ſchlechten Beſchäftigungsſtand ergebende 
Produktionsrückgang der Hütten in der Wofewodſchaft Schle⸗ 
ſien hat zu weiteren Arbeiterrebuzierungen geführt. Die 


Zahl der in dieſen Betrieben beſchäftigten Arbeiter war Ende ausgerechnet eine Stunde vor Beginn der Ge⸗ Die deutſche Bevölkerung erwartet, daß der Innenmini⸗ 
Dezember des vorigen Jahres gegenüber derſelben Zeit des meindevertreterſitzung vor. ö ſter durchgreift und die Provokateure beſtraft. Alle Staats⸗ 
Vormonats um 9.68 Prozent auf 22 783 Arbeiter gejunten. | Alles klappte wie am Schnürchen. Alles ſtimmte bis aufs bürger haben Anſpruch auf Rechtsſchus! 

In den Hütten der Wojewodſchaft Kielce und Krakau war 


der Haar. Nur eine Kleinigkeit hatte man in dem raffinierten — — 
die Zahl der beſchäftigten Arbeiter im Laufe des Monat De⸗ ieee 

zember jedoch um 1.46 Prozent geſtiegen und Hie ſich auf 
12 170 Perſonen. Im Endergebnis belief ſich die Zahl der 
in den Hüttenwerken beſchäftigten Arbeiter in ganz Polen 
Ende Dezember des abgelaufenen Jahres auf 34 953 Per: 
ſonen, das ſind 13.73 Prozent weniger als Ende Dezember 
1939 und 25.87 Prozent weniger als Ende Dezember 1929. 


Gehalisverhandlungen in der Schwerinduſtrie Anftatt Charlottengrube wird die Emmagtube 
Die Arbeitgeber fordern einen Gehaltsabbau von 21 Prozent a ſtillge ent j 


Am Donnerstag, den 11. d. Mts. haben zwiſchen dem Ar⸗ Die Verwaltung der Rybniker Steinkohlengruben hat 
beitgeberverband der Oberſchleſiſchen Bergwerks⸗ und Hüt⸗ den Antrag auf Stillegung 805 Chee zurückge⸗ 
teninduſtrie und den in der Arbeitsgemeinſchaft tra et ogen, dafür aber einen anderen Antrag auf Stillegung 
geihlojenen Verbänden Gebaltsverhandlungen ſtattgeſun⸗ der Emmagrube geſtellt. Die Charlottengrube beſchäſtigt 
den. Der Arbeitgeberverband forderte einen Gehaltsabbau 2000 Arbeiter, während auf der Emmagrube 2800 Arbeiter 
von 21 Prozent und Ausſetzung der Gewährung von weis beſchäftigt ſind. Der Antrag auf Schließung der Emma⸗ 
ee W e e 1 5 grube wurde damit begründet, daß ſich dieſe reh 55 

eit. Er: n en zungen in N il di f 1 ohle nachge⸗ 
ſchlechten wirtſchaftlichen Lage der Werke. Die allgemein lasen Ja Ae ech en e eee x 


gehaltene Begründung konnte die Vertreter der Angeitellten 8 — 
Der Demobilmachunzstommiſſar in Warſchau 


keineswegs befriedigen und von der Notwendigkeit der For⸗ 
derungen überzeugen. In der darauf ſtattgefundenen Son⸗ Im Zuſammenhange mit den Maſſenreduktionen in den 
Eiſenhütten und den Kohlengruben, iſt der Demobil⸗ 


1 der Angeſtellten wurde zu den, erſt in der Ver⸗ 
handlung bekanntgegebenen, 3 Stellung genom⸗ machungskommiaſſr Maske nach Warſchau gefahren, um ji 
von dort aus neue Inſtruktionen zu holen. Zum Teil hat 


men und dieſe als unannehmbar bezeichnet. 

Um jedoch ein Scheitern der Verhandlungen zu vermei⸗ der Demobilmachungskommiſſar die Neduktionen ſchon ge⸗ 
den, wurde nach der Sonderberatung u die Vertreter nehmigt, denn die Anträge auf Abbau der Arbeiter in Bis⸗ 
zur weiteren | mardhütte und Falvahütte find erledigt. Die Arbeiter 


der Arbeitsgemeinſchaft die Bereitwilligkei b 
Verhandlung zum Ausdruck gebracht, jedoch mit der Maß⸗ reduktion in Königshütte ſteht bevor und darüber ſoll heute 
beraten werden. 


gabe, daß eine weitere Diskuſſion nur unter Berückſichti⸗ 
gung des Umſtandes geführt werden könnte, daß die Ange⸗ 5 
Wilde Streiks in Dombrowa Gorn'cza 
Auf den Kohlengruben in Dombrowa Gornicza wird 


ſtelltengehälter bereits im Vorjahr um 5 Prozent gekürzt 
. und die i im bergangenen Sabre 3 7 
ürzung erfahren haben, des weiteren die Bergarbeiter⸗ a el. \ ee BAER 
lobe nr ebruax d. Is. um 8 Prozent berabgeſetzt wor⸗ | Weiter geſtreikt. Die Belegschaft der Graf en e 
den ind, Verhandlungen auf dieſer Baſis wurden von den 784 Mann ſtark, iſt geſtern in den Ausſtand Fin den Streik 
Arheitgebervertretern abgelelnt Da die Arbeitgeber auch] in der Kopalnia Modrzejom iſt die Belegſchaf t e 5 
weiterhin auf der Kürzung der Gehälter um 21 Prozent be⸗ Ae V ae ohn 
ben eb han 5 f : 0 
Dean: blieben, ſind die Verhandlungen ee ie abbau. Auf der Kopalnia Milowice find die Arbeiter eben⸗ 
5 falls in den Streik getreten, was die Verwaltung mit 
Fan beantwortet. Es hat den Anſchein. Don in 
ombrowa Gornicza ein allgemeiner Streik unvermeidlich 


Rückgang des Kohlenexporles 
Die erſte Januarhälfte des neuen Jahres brachte für den 
dolniſchen Kohle nexport eine weſentliche Verſchlechterung. Dieſe 
zerſchlechterung iſt kaum auf eine ſaiſonmäßige Erſcheinung zu⸗ 
rückzufütren. In der erſten Januarhälfte iſt der Kohlenexport 
im Vergleich zum Dezember um 82 000 auf 497 000 To. zurück⸗ 
gegangen. Der Ausfuhrrückgang betrifft ſowohl das oberſchle⸗ 
ſiſche Revier, von wo 395 000 To, d. h. um 78 000 To. weniger, 
zum Verſand gelangten, als auch das Dombrowaer Revier, von 
wo 102000 To., d. i. um 4000 To, weniger als durchſchnittlich 
in einer Dezemberhälfte abgingen. Die Konventionsmärkte 
nahmen insgeſamt 111000 To., d. i um 12 000 To. weniger, auf, 
lediglich die Ausfuhr nach der Tſchechoſlowakei weiſt eine leichte 
Zunahme auf, während hingegen der Export nach den anderen 
Staaten ſtart zurückgegangen iſt. Nach den Märkten der freien 
Konlurrenz gingen 376.000 To., d. i. um 62 000 To. weniger als 
in einer Dezemberhälfte. Der Export nach den Nordſta ten 
ichrumpfte um 19 000 To. auf 306 000 To. zuſammen. Die Aus: 
uhr nach den übrigbleibenden Märkten belief ſich auf insgeſamt 
2000 To., ſank alſo um 36 000 To, d. i. mehr als um die 
Lälfte. Die Ausfuhr von Bunkerkohle it um 8 kuf 80 000 To. 
Leſunken“ Arbeitstäglich ergibt der Export (inkl. Bunkerkohlc) 
And 45.000 To., hiervon entfallen auf Oberſchleſien 30000 To., 

das Dombrowaer Revier 9000 To. 


Zum Konzert von Lotte Leonard am 18. Februar 


Lotte Leonard gehört unſtreitig zu den erſten Oratorien⸗ 
und Liederſängerinnen unjerer Zeit. Muſikaliſche Intelligenz 
und Schönheit der Stimme ſind hier in einzigartiger Weiſe 
orhanden und befähigen die Künstlerin aus den Liedern den 
geiſtigen und muſikaliſchen Inhalt voll zu erſchöpfen. Dem 
oberſchlefiſchen Publikum iſt die Künſtlerin keine Fremde. Wir 
erinnern nur an ihre prachtvollen Leiſtungen bei den großen 
N oraufführungen des Meiſterſchen Geiangvereins wie z. B. in 
ten Ss „Requiem“ und in Beethovens „Miſſa ſolemnis“. Bes. 
onders in letzterem Werke war ihre Leiſtung unerreicht. was 
auch bei der Aufführung vor einigen Jahren in der Warſchauer 

lilharmonie durch den Meiſterſchen Geſangverein von der 
"IE bewundernd anerkannt wurde. Auf beſonderen Wunſh 
die Künſtlerin bei ihrem kommenden Konzert in Katowice 
jap, wrogramm gewählt. das mit Rücſicht auf das Goethefeſt⸗ 
elfte nur Kompositionen nach Goetheſchen Texten bringt. Die 
Cr Abteilung bringt Lieder von Beethoven, darunter eine 
1a aufführung „Nähe des Geliebten“ mit vierhändigen Kla⸗ 
Des riationen Außerdem die „Klärchenlieder“ aus „Egmont“, | wie in den Hüttenwerken. Die Kleophasgrube hat 2500 
5 gelangen eine Schubertgruppe, eine Gruppe nach] Arbeiter abgebaut, die 1 wird 1700 Arbeiter 
Ang Hus e Nobert Franz und Carl Löwe und zum Schluß | abbauen, wovon bereits 1200 Arbeiter gekündigt wurden, 
der bedend Wolf Gruppe zum Vortrag. Bekanntlich iſt gerade | die Emmagruke will 2800 Arbeiter abbauen, Mathilde⸗Oſt 
"len eutende Liederkomponiſt Hugo Wolf einer der feinſinnig⸗J1500 Arbeiter zuſammen mehr als 7000 Arbeiter, 
Fri rer = wiege wre Ye gro wi 

N La) ſtimmt dürfte dieſes Konzert ein bedeuten: 3 p 
en ade Sehe] Die Arbeiterreduttion in Königshütte vertant 
war ſchreibt die Pariſer Preſſe: Wir hatten das Glück Beim Demobilmachungskommiſſar hat geſtern eine 
ine wunderbare Sängeri⸗ ö Sie Ben „Konferenz jtattgefunden, in welcher der Antrag der Ber: 
ſtaſtiſ ängerin zu hören. Sie wurde mit enthu 1200 3 A 45 
0 iſchem Beifall überſchüttet. Und der Telegracf Amſterdam [waltung der Königshütte, über den Abbau von 1549 Ar: 
‚reißt in einer Konzertbeſpre Lung: „. eine Atmosphäre von beiter zur Beratung ſtand. Den Demobilmachungskom⸗ 
kammer und Glück.“ Karten find ſchon jetzt an der Theater⸗miſſar vertrat Arbeitsinſpektor Leroka. Der Vertreter der 
aſſe, ul. Teatralna zu haben. 8 Königshütte, Sanetra, hat den Antrag eingehend „begrün⸗ 
"ee BER det“ und wies auf den Rückgang der Beitellungen hin. Das 
Werk beſchäftigt gegenwärtig 3883 Arbeiter, für die heu⸗ 


Die Entſcheidung in dem Geboltslonflikt der Schwer: 
induſtrie liegt nunmehr beim Schlichtungsausſchuß. 
iſt. 


In zwei Monaten 14000 Arbeiter enklaſſen 


Die Arbeiterreduktionen auf den ſchleſiſchen Gruben 
und Hütten nehmen kein Ende. Jeden Tag kommen neue 
Meldungen über Arbeiterabbau und jeden Tag laufen beim 
Demobilmachungskommiſſar neue Anträge auf Arbeiter⸗ 
reduzierung, bezw. Stillegung von Induſtriebetcieben. 
Allein im Februar wurden auf den ſchleſiſchen Hütten⸗ 
werken zum Teil 6000 Arbeiter abgebaut, bezw. werden ſie 
dieſer Tage abgebaut. Die Bismarckhütte baut 1340 Ar: 
beiter ab, davon werden allerdings 1000 Arbeiter „beur⸗ 
laubt“, was einer Reduktion gleichkommt. Die Falvahütte 
baut 1011 Arbeiter ab, darin ſind 751 „beurlaubte“ die 
Friedenshütte baut 2500 Arbeiter ab, die Königshütte 
1549 Arbeiter Die zwei letzteren Reduktionen befinden 
ſich noch in der Schwebe. 

Auf den Kohlengruben Bet es genauſo troſtlos aus 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408.7 8 

Sonntag. 10,25: Morgenfeier. 12,15: Symphoniekonzert. 
14,20: Chorkonzert. 16,20: Lieder. 17,45. Schallplatten. 
20,15: Volkstümliches Konzert. 21,55: Klavierkonzert. 
23: Tanzmuſik. 

Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,45: ee 
16,20: Franzöſiſch. 16,40: Konzert. 17,35: Leichte Muſik 
und Tanzmuſik. 19,20: Vortrag. 20,15: Eine Opexette, 
22,45: Abendkonzert. 23: Vortrag. 23,30: Tanzmuſik. 

„ Warſchau — Wende 1411.8 N 

Sonntag. 10: Morgenfeier. 12,15: Symphoniekonzert. 14: 
Vorträge. 16,55: Kinderſtunde. 16,40: Vorträge. rer 
Schallplatten. 18: Vorträge. 19,25: Schallplatten 19,4 ! 
Vortrag. 20,15: Volkstümliches Konzert. 21,40: Vor⸗ 
trag. 21,55: Klavierkonzert. 23: Tanzmuſik. 159. 

Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,15: Vorträge. 15,5 r 

Schallplatten. 16,20: Vorträge 17,35: Leichtes Konzert, 
und Tanzmuſik. 18,50: Vorträge. 20,15: Eine Operette. 
22,15: Vortrag. 22,40: Tanzmüſik. 


leiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 


Sonntag, 14. Februar. 7° Hafenkonzert. 8,30: Morgens 
konzert. 9,20: Rätſelfunk. 9,30. Schachfunk. 97 
Glockengeläut. 10: Kath. Morgenfeier. 11.30: W 
filmſchläger⸗Wettbewerb. 13,25: Von der Himmelsgrin % 
ſchanze in Oberſchreiberhau: Deutihe Sprunglaufmei) 35 
ſchaft. 14,30: Mittagsberichte. 14,40: Philatelie 14,50: 

ür den Landwirt! 15.05: Erlebniſſe auf Skiern ur 
lager Bergland. 16: Das wird Sie intereſſieren! 


Gegen den Fleiſch- und Wurſtverkauf Ken a Eon 1549 ‚gu Seh a DATE: 16,20: Nachmittagskonzert. 18,20: et N 
i . 1 * verlangten die Vertagung der Entſche dung und begrün⸗ refultate vom Sonntag. 18,30: Puppeninduſtrie 
n Ko onſa warengeſcäften deten das damit, daß ſie erſt das Sferrmateriat prüfen Thüringer Wald. 18.555 Wetter; anſchl.: Kleine Klapler⸗ 


muſik. 19,20: Spannende Geſchichten. 19,50: Für die 
ſchleſiſche Winterhilfe. 20: Wagner⸗Abend. In der 
Pauſe: Abendberichte. 22,15: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, 
Programmänderungen. 22,45: Tanzmuſi! Als Einlage: 
Vom Berliner Sechstagerennen. he je 
Montag, 15. Februar. 9,10: Schulfunk. 12: Aus Ober⸗ 
ihreiberhau:! 50⸗Kilometer⸗Meiſterſchaft. 15,20: Theater⸗ 
plauderei. 16: Kinderfunk. 16,25: Unterhaltungskonzert. 
17.40: Landw. Preisbericht; anſchl.“ Das Buch des Tages. 
18: Das wird Sie intereſſieren! 18.25: Kulturfragen der 
Gegenwart. 18,40: Engliſch. 18,55: Beſeitigung von 
Rundfunkſtörungen. 19,10: Wetter; anſchl.: Abendmuſik. 
20; tter: anſchl.: Vortrag. 20.30: Lieder. 21: Abend⸗ 
berichte 21,10: Der Fenriswolf 22,10. Zeit, Wetter, 
Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22.35: Funktech⸗ 
niſcher Briefkaſten. 22,50: Winter im Eulengebirge. 


ſch gegen den unlauter n Wettbewerb S itsinſpek N 
AR U e ö „zum Schaden | Der Arb ekt mte d t d tagte 
ter Pleiſcher⸗ und Wurſtmachergewerbes. Tech wiederhol⸗. dis Enie dung ee e 
dot eſte und Reklamationen treten immer wieder Fälle | das vorgebrachte Zahlenmaterial an Ort und Stelle über⸗ 
ländlt aß in Kolonialwarxengeſchäften, hauptſächlich in den prüfen ‘ 
Heardupa an 3 ae Seife, b 
ann bak. Soda, Heringen uſw.)] auch Fleiſch⸗ und 1 End N 13; . 
eine Waren feilgeboten werden. Dieles Voten bedeutet Arbeikerkündigungen auf der 5 üchergrube 
ſelbſtä 10 ürrenz für die ſteuerzahlenden Fleiſchermeiſter und Die Verwaltung der Blüchergrube in Boguſchowice hat 
gel enger au 5 7 ni Verſtoß. 1 bekanntlich den Demobilmachungskommiſſar verjtändigt, 
f gieniſchen Vorſchriften. Es exiſtiert eine Ver⸗ ie f Mä illgel i ‚Us 
nernung, wonach ausdröklich darauf . wid, daß an. M a enen me Tißgelegt N: N 
waren dem Viehfandel. der Verkauf von Fleiſch⸗ und Murſt. ſammenkange damit erhalten am 15. d. Mts. 1200 Arbeiter 
Ani nur durch Fachleute zu erfolgen hat. Entſprechende] die Kündigung. Insgeſamt ſind auf dieſer Grube 1700 Ar: 
ilfe wird efordert. g a beiter beſchäftigt. Die übrigen 500 Arbeiter werden ſpäter 
\ kündigt 5 


bey ſchleſiſchen Fleiſcher⸗ und Wurſtmacher proteſtieren | müfien, das der Vertreter der Verwaltung vorgebracht hat. 


Lebt Goethe noch? 


Reportage in der Dichterſtadt 


den durch das Goethe⸗Nationalmuſeum auf dem Frauenplan in 
Weimar geleitet, dämpft bei den Worten: „And dies iſt das 
Sterbezimmer Goethes“ die Stimme Die Fremden ſtehen ſtumm 
und ehrfürchtig vor der Stätte, an der am 22. März 1832 der 
größte Dichter deutſcher Sprache ſeinen Geiſt aufgab. 

Was jetzt ſtolz und oſſiziell Goethe⸗Nationalmuſeum heißt, 
war ehedem die Miniſterwohnung des Herrn Geheimrat 
Grethe. Auf dem einſt freien Platz vor dem Nationaltheater. 
deſſen Leiter Goethe lange Jahre hindurch war, ſteht ein eher⸗ 
nes Monument, das ihn vereint mit Schiller darſtellt. 

An die Ausgeſtaltung der Weimarhalle wird die letzte Hand 

gelegt. Die Weimarhalle ſoll der Mittelpunkt aller feierlichen 
Seranitaltungen der kommenden Eoethe⸗Gedächtniswoche wer: 
den: Reden Thomas Manns, Walter v. Molos und Gerhard 
Hauptmanns ſind vorgeſehen; Vorträge berühmter ausländiſcher 
Profeſſoren über Goethe und die Welt, Goethe und Frankreich, 
Goethe und Spanien, Goethe und Skandinavien .. 
Der Worte werden genug gewechſelt werden. Aber iſt die: 
ſes feſtlich geſtimmte, behördlicherſeits als Dichterſtadt propa⸗ 
gierte Weimar wirklich und wahrhaftig noch die Heimatſtadt 
Goetheichen Geiſtes, die ſeeliſche Zuflucht aller, die Troſt ind 
Erkenntnis ſuchen in der Atmojphäre des Dichters? Lebt Goethe 
neh in Weimar? ? 


Der Führer, der die zahlreichen kleinen Trupps von Frem⸗ | 


* 

„Der Weiße Schwan begrüßt Dich jederzeit mit offenen 
Flügeln!“ ſchrieb Goethe an ſeinen Freund Zelter nach Berlin, 
um ihn zu einem Beſuch in Weimar anzuregen. Zelter kam 
und ſtieg im „Weißen Schwan“ ab, dem vielhundertjährigen 
Gaſthaus neben Goethes Haus. In der Ratsſtube ſaßen ſie zu⸗ 
ſammen und zechten, wie nach ihnen Lilzt, Böcklin, Lenbach. Die 
Limouſinen der Fremden parken heute vor dem „Schwan“. Aber 
drinnen in der Wirtsſtube hat ſich wenig verändert ſeit hundert 
Jahren. Wieder ſitzen die Weimarer Bürger beim Dämmerſchop⸗ 
ven und diskutieren über die Fragen des Tages. Wir ſetzen 
uns vor ein Glas Bier in die Oſenecke und lauſchen den Ge⸗ 
ſprächen am Stammtiſch . 

„Wie war das doch, Kerr Sanitätsrat Vulpius, als hre 
Großtante den Geheimrat Goethe kennen lernte?“ wird der alte 
Herr gefragt, der ſichtlich dem Tiſch präfidiert... — „Wenn es 
Sie nicht langweilt, meine Herren...” antwortet der Sanitäts⸗ 
rat. „Mein Großvater Chriſtian Auguſt Vulpius, der. ſich ohne 
niel materiellen Erfolg als Schriftſteller verſucht hatte, war ar⸗ 
beitslos und ſuchte eine Stellung. Seine hübſche junge Schwe⸗ 
ſter Chriſtiane hatte bei Gelegenheit den Geheimrat Goethe ken⸗ 
nen gelernt und verſprach ihrem Bruder, dieſe Beziehung für 
ihn auszunützen. Die verfaßte eine Bittſchrift an Goethe und 
überreichte ſie ihm im Stadtpark, als er gerade ſeinen Spazier⸗ 
gang machte. Und dieſes Zuſammentreffen wurde für beide zur 
Schickſalsfügung. Sie verliebten ſich, ſchnell wurden ihre We⸗ 
ziehungen eng und herzlich, Goethe nahm Chriſtiane in ſein 
Haus auf. 

Erſt nach der Schlacht bei Jena, als Chriſtiane ihn während der 
franzöſtſchen Einquartierung mutig gegen ein paar raufluſtige 
franzöſiſche Soldaten verteidigte, überwand er, ſcheinbar cus 
Dankbarkeit, ſeine Scheu vor der kirchlichen Zeremonie und ver⸗ 
mählte ſich mit ihr.“ — „Ihr Vater hat wohl Goethe noch ge⸗ 
kannt, Lerr Sanitätsrat?“ — „Gewiß, er iſt unter Goethes 
Angen zuſammen mit deſſen Enkeln Walther und Wolfgang 


Goethe und 


Schatz: die Sammlung naturwiſſenſchaftlichen und techniſch⸗ 
phyſikaliſcher Geräte, die Goethe für ſeine wiſſenſchaftlichen Ar⸗ 
beiten benutzte. Dieſe Sammlung vermittelt einen Einblick in 
das univerſelle Schaffen eines Menſchen, den ſowohl äußere 
Amſtände als auch innere Veranlagung ſich vielſeitig entwickeln 
ließen. Goethe iſt nicht nur ein Dichter und Staatsmann ge⸗ 
meſen, er hat ſich auch noch darüber hinaus als Naturwiſſen⸗ 
ſchaftler mit erſtaunlichem Erfolg betätigen können. Aber 
Goethe lebte in der Zeit des erwachenden, von der Technit 
unterſtützten Kapitalismus. Was bisher keimhaft in vielen Hir⸗ 
nen geſchlummert hatte, begann nun unter den Strahlen der 
kapitaliſtiſchen Revolution in das Licht zu treten. Und weil 
alles nach zart und keimhaft war, weil alle Gebiete, gemeſſen 
an ihrem heutigen Umfange, noch von beſcheidener Ausdehnung 
maren, gelang es zu jener Zeit einem umfaſſenden Geiſt. ſich 
mit ihnen vertraut zu machen. a 

Goethe hat weit vorausſchauend den Einfluß der Technik 
auf den Gang der politiſchen Geſchichte erkannt. Es ſei hier 
nur an den Ausſpruch erinnert, den uns Eckermann übermit⸗ 
telt hat: „Mir iſt nicht bange, daß Deutſchland eins werde, 
unſere guten Chauſſeen und die künftige Eiſenbahn werden ſchon 
das ihrige tun.“ Aber er richtete ſeinen Blick auch weit hinaus 
über die Grenze der deutſchen Vaterländer. Er prophezeite ver 
Bau des Suezkanals, den Leſſeps 1869 vollendete. Er ahnte 
den Durchſtich der Enge von Panama, und jetzt, 100 Jahre nach 
ſeinem Tode, iſt man dabei, die von ihm für notwendig gehal⸗ 
tene Verbindung des Rheins mit der Donau zu verwirklichen, 
jo daß der Großſchiffahrt freie Bahn geſchaffen wird von der 
Nordſce bis zum Schwarzen Meer. 

Goethe ſah die Morgenröte des techniſchen Zeitalters, deſſen 
Weſen er im tiefſten Sinne erfaßte. Er erlebte und begriff das 
Vordringen der Dampfmaſchine, er ſah die Geburt der Eiſen⸗ 
bahn und der Vorläufer des Autos, das Dampfſchiff begann 
ſeinen Siegeszug, die Gebrüder Montgolfier ließen ihre mit 
warmer Luft gefüllten Ballons ſteigen, Murdoch fand die Er: 
zeugung des Leuchtgaſes aus der Steinkohle, Senefelder chuf 
die Lithographie, König baute ſeine Schnellpreſſe, die mechani⸗ 
ſchen Textilmaſchinen hatten begonnen, die Ergiebigleit der 
menſchlichen Arbeit auf dieſem Gehiete in einer früher ungeahn⸗ 
ten Weiſe zu ſteigern. Auf allen techniſchen Gebieten zeigte ſich 
ein ſtändiger Fortſchritt, und Goethe hatte für dieſe grandiose 
Entwicklung ein offenes Auge. Die Welt war nach mehr als 
tauſendjährigem Schlafe zu neuem. unerhörten Leben erwacht. 

Der Geiſt des Neuen hatte auch Goethe erfaßt. Jahrelang 
hielt er Vorträge über ſeine liebſten N sitsgebiete, über Mas 
gnetismus, Elektrizität und Optik 9) erſchien ſeine brei⸗ 
bändige Farbenlehre, auf die er unendliche Sorgfalt verwendet 
hatte, die er höher ſchätzte als die literariſchen Arbeiten, die 
ſeinen Ruhm in der Zukunft begründeten. Der phyſikaliſche 
Teil ſeiner Farbenlehre wurde ſchon zu ſeinen Lebzeiten heftig 
angegriffen. Aber der pfychologiſche und vor allem der geſchicht⸗ 
liche Teil haben bis heute ihren Wert behalten. Goethe trat 
an alle dieſe Probleme intuitiv heran. Aus einer tiefen inneren 
geiſtigen Schau erkannte er das Weſen der Dinge. Der mathe⸗ 
matiſchen Berechnung, die gerade in unſeren Tagen ſo groß 
Erfolge aufweiſen kann, war er abhold. Er ähnelte hierin 


Das Haus am Frauenplan in Weimar birgt einen kostbaren | 


große 


aufgewachſen. Walther war mein Pate, und ich habe oft das 
Goethehaus betreten, das damals noch der Familie gehörte, um 
ihn zu beſuchen. Als er einſam in einem Leipziger Hotel ſtarb, 
war ich der einzige, der ihm die Augen zudrücken konnte...“ 


* 
1 „Askan Schmitt hat das Wort!“ ruft man lachend am 
Stammtiſch. Er ſcheint nicht ſehr ernſt genommen zu werden, 


der weißbärtige kleine Mann, deſſen Bäuchlein die Knopfe 
des ſpeckfleckigen Gehrocks zu ſprengen droht. Es ſieht je aus, 
als räume man ihm das Narrenrecht eines ſtadtbekannten ver⸗ 
ſchrobenen Philoſophen ein. „Man hält mich für närriſch“, 
ſagte Askan Schmitt, „weil ich immer die zünftige Goethe⸗ 
Philologie „veräppelt“ habe. Aber was macht man aus Go:the 
in der Schule! Wie verefelt man ihn den Kindern mit Aus⸗ 
wendiglernen und Schematiſieren! Kein Fünkchen Intereſſe 
für Goethe läßt man in ihnen übrig. Reſultat: das längſte 
Evethejahr reicht nicht aus, um all das nachzuholen, was das 
vergangene Jahrhundert an Goethe verſäumt hat. Fräulein 
Silvia!“ ruft Herr Schmitt hinter die Theke, wo die hübſche 
Tochter des Schwarenwirts arbeitet, „haben Sie nach Ihrer 
Schulzeit aus freien Stücken einmal Goethe geleſen?“ — Fräu⸗ 
lein Silvia wird ein wenig rot und ſchämt ſich ... „Danke, das 
genügt! Sehen Sie, meine Herren, das iſt es, was ich immer 
ſage: wer mit Goethe leben kann der tut es auch in Krotoſchin: 
wer es nicht kann, der bringt es auch nicht in Weimar fertig.“ 


Silberputzer im Speiſewagen 


Was der Speiſewagengaſt nicht ſieht und wovon er nichts weiß 


Wir ſtanden früh um fünf am Schleſiſchen Bahnhof, im 
dunklen, frierenden Berlin. Koch und Silberputzer, von 
Kopf bis Fuß in ſchneeweißem Linnen Zweifellos war diese 
zünktlichkeit übertriebenet, als mein Vertrag es vorſchrieb, 
eigentlich hatte ich erſt eine Stunde vor Abfahrt des Zuges 
anzutreten, aber unter meiner Mitropa⸗Uniform regte ſich 
die Neugier: Hier waren wir in den gewaltigen Reſervoir 
aus dem das reiſende Deutſchland geſpeiſt wird, waren ſo⸗ 
aer im zentralen Magen der D⸗ Züge. Um uns brau⸗ 
ender Betrieb. Hunderte von Menſchenhänden ſorgen für 
Befriedigung kulinariſcher Wünſche. — 

In Rieſenkeſſeln, die etwa 800 Liter faſſen, werden die 
Suppen vorgekocht, die man einige Stunden ſpäter in den 
Speiſewagen ſämtlicher mitteleuropäiſcher Schienenſtränge 
eſſen wird. In den Kühlhallen lagern Schweine und Rinder 
ſowie Geflügel bis zur Verteilung auf die einzelnen Züge. 
Fleiſch wird zerlegt und bratfertig hergerichtet. Gemüſe ge⸗ 
putzt und angekocht, Kartoffeln verlaſſen auf laufendem 
Band ihre Lagerräume bereits im gewaſchenen Zuſtand. 
Die Fiſchwaggons aus Geeſtemünde treffen ein, von den 
Fiſchmeiſtern in Empfang genommen. Und während rings 
Berlin in tiefem Schlummer liegt, werden hier tauſend zier⸗ 
liche Nachtiſchtörtchen bereitet, eins wie das andere, werden 
Süßſpeiſen aller Art, Eis und Schlagſahne hergeſtellt. 

Im grauen Morgen fahren dann Laſtwagen vor, 
um die angeforderten Rationen an die Bahnhöfe zu 
bringen. — Das find insgeſamt: 


die Technik 

einem der erfolgreichſten Techniker der Gegenwart, dom Grafen 
Arco, der ſich ebenſowenig mit der Mathematik befreunden 
konnte. Goethe hat mit ſeinem geiſtigen Feingefühl das Weſen 
der Elektrizität wahrhaft genial umſchrieben. Er erklärte dieſe 
geheimnisvolle Kraft als im höchſten Sinne problematiſch. „Wir 
betrachten ſie“, ſagte er, „daher vorerſt unabhängig von allen 
übrigen Erſcheinungen; ſie iſt das durchgehende, allgegenwärtige 
Element, das alles materielle Daſein begleitet und ebenſo das 
atmoſphäriſche; man kann ſie unbefangen als Weltſeele deuten.“ 
Gerade mit dieſen letzten Sätzen hat er das Richtige getroffen. 
Der alles beherrſchende Einfluß der Elektrizität iſt gerade durch 
die Forſchungen der letzten Jahrzehnte beſonders eindringlich 
klar geworden. 

Intereſſant ſind die Arbeiten Goethes auf dem Gebiete der 
Meteorologie. 1825 erſchien eine Schrift, die als Ergebnis ſeiner 
Studien den Verſuch einer Wetterlehre brachte. Aber nicht nur 
theoretiſch, ſondern auch praktiſch mußte ſich Goethe als leiten⸗ 
der Miniſter mit techniſchen Fragen befaſſen. 1781 übergab er 
dem Herzog eine Arbeit über die Bergwerke von Ilmenau. Auf 
ſeinen Einfluß hin wurde der durch viele Jahre vernachläſſigte 
Silberbergbau in Ilmenau wieder aufgenommen. Aber der 
Berggeiſt war dem Vorhaben nicht günſtig geſinnt. Es gab viel 
Mißgeſchick, und ver allem Waſſereinbrüche ließen die Arbeiten 
1796 zum Erliegen kommen. Gceihe kümmerte ſich um dus 
Salinenweſen, um die Waſſerbautechnik, er hatte gute Gedan⸗ 
ken über die zweckmäßige Anlage von Chauſſeen, und die Bau: 
kunst lag ihm bei feiner künſtleriſchen Einſtellung beſonders 
nahe. 7 

Bei allen dieſen Arbeiten kam ihm ſeine zeichneriſche Bega⸗ 
bung zuſtatten. Im Hauſe am Frauenplan in Weimar hat der 
Beſucher Gelegenheit, die Geſchicklichkeit ſeiner Hand und die 
Wendigkeit ſeines Geiſtes auch auf dieſem Gebiete zu beobachten. 

Daß dieſe vielſeitigen techniſchen Intereſſen auch in ſeinem 
Werken ihren Niederſchlag fanden, iſt nicht verwunderlich. Es 
iſt unmöglich, hier alle Stellen zu zitieren, die auf die Technik 
bezug haben. Es möge nur an den Ausklang des „Fauſt“ 
erinnert werden, an den Kampf mit dem Meere, den Bau von 
Deichen, durch den neues Land gewonnen wird. Zei 
dieſem Kampf aber ſteht der Menſch im Mittelpunkt der Ar⸗ 
beit. Fauſt bringt das mit wundervollen Worten zum Ausdruck: 

Solch ein Gewimmel möcht' ich ſehn, 8 
Auf freiem Grunde mit freiem Volke ſteh'n. 
Zum Augenblick dürft' ich ſagen: 

Verweile doch, du biſt ſo ſchön! 

Es kann die Spur von meinen Erdetagen 

Nicht in Aeonen untergehn! 

Kier dient die Technik allein dem Menſchen, dem Volks⸗ 
ganzen. f 

Seit dem Tode Goethes ſind 100 Jahre vergangen. In 
dieſer Zeit kam die Technik völlig unter die Botmäßigkeit der 
geheimnisvollen Macht des Kapitals. Der Gewinn wurde 
wichtiger als die techniſche Arbeit. Sie konnte trotz aller Lei⸗ 
ſtungen ihre ſegensreichen Kräfte nur 
falten. Und trotz aller Sturmzeichen unſerer Zeit, trotz des 
Wetterleuchtens einer Weltenwende werden doch noch viele 
Jahre vergehen, ehe die Technik wirklich zu einer Dienerin der 
Menſchheit im goethiſchen Sinne werden kann. 


1 


Baſis langjähriger Erjahrum 
bricht do 5 


zum kleinen Teile ent⸗ 


Auch Rom ehrt Goethe 
Der Pavillon der römiſchen Villa Sciarra, in der am 100. To⸗ 
destage Goethes die offiziellen Feiern ſtattfinden werden. Der 
Pavillon wird von dieſem Tage an den Namen Goethes tragen. 
Die Villa Sciarra it der Sitz des italieniſchen Kulturinſtituts 
für germaniſtiſche Studien. 


2200 Zentner Kartoffeln, 
1200 Zentner Fleiſch, Pk 
Zentner Wild und Geflügel, 
Zentner Fami 
) Zentner Gemüſe, 
Zentner De 
Zentner Ra’ ee, 
20 Zentner Butter, 
tück Gebäck, 
Liter Milch und 453 000 Eier, 
die monatlich im Speiſewagen konſumiert werden. 
Wir haben unſere Beſtände an Konſerven und Schoko⸗ 
laden, an Wein und Liksren, Zigarren und Zigaretten nach⸗ 
geprüft und vervollſtändigt. Wir haben überhaupt nichts 
vergeſſen, weil wir nichts vergeſſen dürfen. Denn wir können 
nicht in Meſeritz die Notbremſe ziehen und raſch für 20 Pf. 
Zimt holen laſſen. Und wir können nicht irgendwo auf der 
Strecke unſere Gäſte zu Vegetariern umkrempeln, weil wir 
zu wenig Fleiſch mitgenommen haben. Wie wir es machen. 
daß alles auf Verlangen da iſt und trotzdem nicht zu viel 
verdirbt, bei geringer Nachfrage, das iſt unſere Sache. In⸗ 
ſtinkt und Erfahrung. Alsdann ſchritten wir zum „Scherben⸗ 
gericht“. Denn wenn auch oft genug in Küche und Anrichte⸗ 
raum des Speiſewagens die Warnung „Achtung, Kurve“, 
wenn wir auch patentierte Porzellangeſtelle und Hängevor⸗ 
richtungen haben, und die Anordnung dieſer Geräte auf der 
durchkonſtruiert iſt — es zer⸗ 
ungeheuer dfel. Was den Abgang „Bruche be⸗ 
trifft, ſo ſchlägt unſere rollende Küche vor allen anderen 
Reſtaurationsbetrieben den Rekord. Unſer Porzellanbeſtand 
muß etwa viermal im Jahr vollſtändig erneuert werden. 
Dann halten wir an jedem Morgen nach der Heimkehr 
Scherbengericht: Unſere Trümmer und Invaliden werden ins 
Magazin geſchickt, um durch neues Material erſetzt zu werden. 
Wir hatten ein fabelhaftes Menü zuſammengeſtellt 
Bouillon mit Nudeln, Zanderſchnitte mit Schwenkkartoffeln 
und römiſcher Tunke, garniertes Rinderfilet mit Pommes 
frites, Vanilleeis in Waffelmuſcheln. Zuerſt war mir unklar, 
wie wir es zubereiten würden: wir hatten einen Küchentiſch 
von Handtuchformat, die ganze D⸗Zugküche iſt nicht größer 
als drei Meter lang und zwei Meter breit. And doch haben 
wir's geſchafft — bei einer Temperatur von 50 Grad! Meine 
Tagesbilanz legt davon Zeugnis ab: Aus einem Waſſer⸗ 
reſervoir von 40 Litern habe ich abgewaſchen. geſpült und 
getrocknet. Das Geſchirr von 150 Mittags⸗ und 100 Abend: 
gedecken, außerdem 100 Tees, Kaffee: und Kakaotaſſen und 
60 Aufſchnittplatten für belegte Brötchen; ich habe zwiſchen 
Weimar (12.04 erſter Mittageſſen) und Karlsruhe (20.0 
letztes Abendeſſen) 250 Beſtecke mit Vehemenz geputzt, habe 
mit der Küchengehilfin geflirtet und zugeſehen, wie unſer 
Koch mit unheimlich ſchnellen und 


% 


geſchickten Handgrifielt 
drei Gänge je SOmal kochte, briet, buk; ich bin 13.06. in Gotha e 
an der Zentralwerkſtätte vorbeigefahren, die nur für die Ne? 
paratur von Speiſewagen da iſt und 300 Mann damit ber 
ſchäftigt, habe 17.03 in Frankfurt a. M. Roheis eingeladen 
und feſtgeſtellt, daß ein Speiſewagen wie der unſrige ein 
schließlich Inventar 100 000 Mark koſtet; und ſchließlich habe 
ich mir jagen laſſen, daß 3600 Perſonen arbeiten müſſen, um 
den mitteleuropäiſchen Speiſewagenbetrieb in Gang zu 5 
ten und habe aus meinem Verſchlag hineingeſehen — ſchon 
wegen der Wärme mit ähnlichen Gefühlen wie im dem 
Drama von ONeill der Schiffsheizer in die erſte Kajüte —T 
in unſeren .. in einen von 250 Speiſewagen. 


Wie findet die Ameiſe ihr Neſt wieder 
Die neueſten Unterſuchungen, die Prof. J. Icard an, 
Ameiſen anſtellte, ſcheinen die alte Frage endgültig geklär: 560 
haben, wieſo die Ameiſen ihr Neſt wiederfinden: ſie richten ſich 
nämlich nach den Lichtverhältniſſen. die beim Verlaſſen des 
Neſtes herrſchen, ſie „merken“ ſich, wie Licht und Schatten ve 
teilt waren und folgen dann auf dem Rückweg der entge s; 
ſetzten Verteilung. Eine Ameiſe aber, die man einige M 
vom Neſt entfernt hinſetzt, findet ſich nicht wieder heim, ! 
fehlt die auf dem Linweg einzuprägende Orientierung. J 
führte auch noch einen neuen anſchaulichen Verſuch aus 
ließ eine Ameiſe durch eine Glasröhre zurücklaufen. Dreht 
nun unter Beibehaltung der Lichtverhältniſſe die Röhre um 5 
Grad, ſo machte die Ameiſe kehrt und lief weiter in der . 
tung auf ihr Neſt. Kehrte er aber bei dieſem Verſuch die 
leuchtungsverhältniſſe nach der Drehung um, jo lief die Am 
in der anfänglichen Richtung weiter, ſie entfernte ſich alſo 
ihrem Neſt. 1 1 


‚Ble und Umgebung 


50. Eeburtstag. Am Sonnabend, den 18. d. Mis, begeht 
Ren damt Wittek in der Fürſtlichen Brauerei ſeinen 50. Ge: 
burtguag. ; 

, Drei Vadetage in der Städtiſchen Vadeanſtalt. Mir ma⸗ 
ven ‚Relmels darauf aufmerlfam, daß auf Anordnung des 
Magiſtrates die ſtädliſche Badeanstalt im Waſſerturm nur noch 


Aus der Bud 


In Erledigung des ſchleſiſchen Budgets fand am Frei⸗ 
tag eine weitere Sitzung der Budgetkommiſſion ſtatk, in 
welcher zunächſt Abg. Dr. Kocur über das ſchleſiſche Inſti⸗ 


„ 1 e N „| Mt für Nahrungsmittel: und Lebensbedarfsartikel, über 
en “ at Were und zwor Mittwoch, Freitag und das erfiherungeamt und Oberverſſcherungsamt referierte, 
em eſſengebalten wird. deren Etats im Rahmen der Vorſchläge des Wofewodſchafts⸗ 

ir ‚Sperrung der Viehmürkte. Auf Anordnung des Landwirt: rates angenommen wurden, ohne daß die Frage der Gehälter 
aueminifters find die Viehmürkte u. a. auch die Schweine endgültig geregelt it. Bezüglich des Oberverſicherungs⸗ 

märkte in der Stadt Pleß bis auf weiteres gelperrt worden. amtes wurde erneut Klage darüber geführt, 25 dieſes 
Künſtleriſche Puppenſpiele. Der volle Saal im „Pleſſer überaus wichtige Inſtitut noch immer in Myslowftz ſtatio⸗ 


niert iſt, Are ſchon bei der letzten Budgetdebgtte der 
Seim den Wunſch äußerte, daß 

das Oberverſicherüngsamt nach Kattowitz überführt 

1 a Pe werden ſoll. 

Auch in dieſem Budget iſt die hierfür erforderliche Summe 
von etwa 35 000 Zloty Mehrausgaben nicht vorgeſehen. 
Der Titel 1 und Verſorgungen“, über welchen 
gleichfalls der Abg, Dr. Kocur referierte, mußte verſchoben 
werden, bis die Novelle, bezüglich der Wannsee 
mit erledigt wird und eine Ueberſicht ermöglicht, welche 
N Ausgaben hierfür erforderlich fein werden, die ein 
Mehr von etwa 120 000 Zloty jährlich erfordern. 

Ueber die N 

NE ürztliche Fürſorge der Wojewodſchaft 

referierte Abg. Dr. Hager, die eine Geſamtausgabe von 
511556 Zloty erfordert. Referent unterzog bejonders die 
Perſonalpolitik einer ſachlichen Kritik und wies nach, daß 
man gerade hier Erſparniſſe machen könnte. Aber da ſchon 
Verträge beſtehen, müßten dieſe innegehalten werden. 
Schließlich wurde auch dieſer Titel bei Streichung von 
3000 Zloty im Sinne des Präliminars angenommen. 

Bezüglich der zurüdgeitellten Titel, betreffend den 
Wofewödſchaftsrat, wurden einige Poſttionen unter Ab⸗ 


Hos bewies, daß unſere Kleinen im Kaspar einen willfemines 
nen Freund gefunden heben. Er tat auch fein Möglichstes, um 
eine kleinen Freunde gut zu unterhalten und wird darum von 
ihnen gern wiedergeſehen werden. 

Männerchor Pleß. Die näügſte Probe findet nicht Sonn⸗ 
abend, ſondern exit Montag, den 15. d. Mts., abends 8 Uhr, im 
„Pleſſer Hof“ ſtatt. Alle Singer werden um ihr Erſcheinen 
gebeten, da ein Geſellſchufts abend im Zeichen Haydns vorbe⸗ 
reitet wird. 

Eyangeliſcher Männer⸗ und Jünglingsperein Pleß. Die 
. eneralverſammlung des Vereins wird Sonntag, den 14. d. 
Mts., abends 8 Uhr, im „Pleſſer Hof“ abgehalten. Auf der 
Tagesordnung ſtehen folgende Punkte: 1. Jahres⸗ und Kafſen⸗ 
erickt. 2. Vorftandewahl. 3. Anträge. A. Vortrag über „Ord⸗ 
nung des kirchlichen Lebens“, 

Evangeliſcher Kirchenchor Pleß. Am Montag, den 15. d. 
ee abends 8 Uhr, findet im Konfirmandenfanle eing Probe 


5 e 
Evangeliſche Gemeinde Pleß. Ab Mittwoch, den 17. dieſes 
Monats, finden allwöchentlich, nachmittags 4% Uhr, in der 
Kirche Poſſionsgottesdienſte ftatt. 5 


Goktesdienſtordnung: 
Katholiſche Pfarrkirche Pleß. 


Sonntag. den 14. Februar. 
6% Uhr: ſtille heilige Meile, 
7% Uhr: polniſches Amt mit Segen und polniſche Predigt. 
„9 Uhr: deutſche Predigt und Amt mit Segen für ein Jahr⸗ 
kind aus der Stadt. N 
10% Uhr: polniſche Predigt und Amt mit Segen. 


Evangeliſche Gemeinde Pleß. 
f Sonntag, den 14. Februar. 
5 Uhr: deubſcher Gottesdienit, 8 
9.15 Uhr: polniſche Abendmahlsfeier. 
10,15 Uhr: polniſcher Hauptgattesdienſt. 


Aus der wojewodſchaft Schleſien 


Wichtig für Anappſchafts mitglieder! 
In letzter Zeit konnte des öfteren die Feſtſtellung ge⸗ 
d acht werden, daß die neuen gellenden Beſtimmungen betr. 
urztliche Anmeldung, jeitens der erkrankten Knappſchafts⸗ 
Mitglieder nicht ſtrikt genu, innegehalten werden. Die Mit⸗ 
lieder haben ſich im Falle der Erkrankung bis ſpäteſtens. 
e Tagen, und zwar nach Ausſtellung des Kran⸗ 


wer ernennen 


dem Auto, das inzwiſchen in eine Nebenſtraße gebracht worden 
war und leitete, bei Feſtſtellung der Perſonalien, nähere Unter⸗ 
juchungen ein. 

Die Angelegenheit kam am geſtrigen Donnerstag vor dem 
Kattowitzer Landgericht zum Austrag, Angeklagt waren drei 
der jungen Leute, und zwar Mieczyslaw Jankowski, Euganius 
Goj und Franciszek Muſtol aus Sosnowitz. Alle drei ſtellten 
den Fall als harmlos hin, Sie hätten die Fahrt in betrunke⸗ 
nem Zuſtand angetreten und leinerlei böſe Abſicht gehabt. Nach 
Vernehmung der beiden Mädchen zeigte es ſich aber, daß Frei⸗ 
heitsberaubung vorlag, da Diele, wider ihren Willen und trotz 
vieler Proteſte, nach Sosnowitz verſchleppt wurden. Obwohl es 
zu irgendwelchen Gewaltanwendungen nicht gekommen war, 
konnte das Gericht die Anſicht, daß es ſich um einen Scherz aus 
Uebermut handelte, nicht teilen. Der Angeklagte Jankowski er⸗ 
hielt zwei Wochen, Eugenius Gof 5 Tage Gefängnis, bei einer, 
Sewührungsfeit von einem Jahre. Der dritte Angeklagte 
Franciszek Muftol kam frei. 


Obdachloſer in halberfrorenem Zuſtand aufgefunden, In den 
geſtrigen Morgenſtunden wurde von Schulkindern in einem 
Schuppen auf dem Vuglaſchen Gelände, und zwar in der Nähe 
der Kattowitzer Kaſernen, ein gewiſſer Heinrich Wyk, ohne ſtän⸗ 
an Wohnſitz und ohne Veſchäftigung, in halberfrorenem Zu: 
u . Fe ſtand aufgefunden. W. wurde mittels Auto der ſtädtiichen Netz 
llcheines, beim zuſtändigen Bezirksarzt zwecks ärzilſcher lungsberg chat nach dem Krankenhaus auf der ulica Nach 
gandlung zu melden. Die Knappihaftsargte ſind ange: | barsta überführt. Wie es heißt, ſollen die Beine, ſowie die 
Inden worden, bei nicht rechtzeitiger Anmeldung ent⸗ Hände des Eingelieferten, abgeftoren ſein, jo daß ſehr wenig 
ieee Grhebungen anzuſtelten. Falls kein entihuld: Hoffnung auf eine Geſunzung beſteht 
n vorliegt, 90 — en die Su Vereitelter Kaſſeneinbruch. In der Nacht zum 11. d. Mes. 
werden 15 hie dan oa 58 1 185 sun wurde in das Büro des Lolzgeſchäfts auf der ulica Gliwida in 
vorſchrift äh 20 Tet mungen 991 1010 f ghin d Kattowitz ein Einbruch verübt. Die Täter drangen, mittels 
9 iltsmäßigen Termine genauer einzuhalten. Nachſchlüſſel, in das Innere der Büroräume ein, Geſtohlen 
0 wurden dor“ u. a. ein wollener Sweater, ſowie eine ſchwarze 
Bluſe. Die Eindringlinge durchſuchten daraufhin ſämtliche 


—— 


29 Wohnungen fertiageitellt 


Int onat Ranun 8. wurden, innerhalb des Be: Schreibtiſche und Fächer, in welchen fie Geld vermuteten. Als 
weiches En 3 45 Saen k Ace 5 8 ſie jedoch nichts vorfanden, begaben fie ſich in das nebenanlte⸗ 
0 ( teilt und \ gende Zimmer, woſelbſt ein ſeuerfeſter Geldſchrank war. Die 


B un 7 71 1 
ben. Es ante le um 6 Die Die ee Einbrecher verſuchten mit verſchiedenem mitgebrachten Ein⸗ 


aim sec ilan 7 . 5 
Küche 14 e o une a 5 each one brecherwerkzeug den Schrank zu öffnen, was ihnen jedoch nicht 
ummer⸗Wohnuſigen mit Küche ſowie 1 Bierzimmer- oh⸗ gelang, da vermutlich die Einhreherwerfzeuge nicht ausreichten. 
gung mit Küche. In der gleichen Zeit wurden durch die [Auf das Geräuſch wurde ein wachhabender Polizeibeamter "uf: 
8 N 8 merlſam gemacht. welcher jih an Ort und Stelle begab, um 


Nuten fe Genehmigungen für 8 


wen Neubauten, ferner 5 Hoch⸗ 
owie 2 Anbauten erteilt. f 


nach dem Rechten 
über alle „Berge“, 5 

„Billige“ Einkäufe. Am Kattowitzer Donnerstag⸗Wochen⸗ 
markt erſchien ein älterer, beſſer gekleideter Mann an einem 
Gemüſe⸗ und Obſtverkaufsſtand und tätigte bei der dortigen 
Händlerin größere „Aufkäufe“. Der Unbekannte verſtaute die 
Ware, zum größten Teil, in einer mitgebrachten Akten taſche 
und etfuchte die Verkäuferin, daß ſie ihm den Reſt einpacken 


zu ſehen. Die Täter waren jedoch bereits 


Kat to witz und Umgebung 


5 Dezember 1929, in den Abendstunden gegen 9 Uhr, | märe, da ſeine Aktentaſche überfüllt ſei. In demſelben Moment 
Mabgee die bei Verwendten in Schoppinitz verweilten. Die | erihien eine Srauensperfen, welcher die Händlerin ihre ganze 
Richtung ſichtigten aufangs, mit der Straßenbahn in der | Aufmerlſamkeit ſchenkte. Erſt ſpäter, und zwar, als die Kun⸗ 
auf ji ee ebzuizsten, Da die Straßenbahn lange din den Verlauſsſtand verlaſſen hatie, bemerkte die Händlerin 
der Halt arten ließ beſchloſſen fie eine Texe zu nehmen. An das Verſchwinden des Mannes, welcher die günſtige Gelegen⸗ 
VBeglealteftelle der Kirche hielt gerade ein Chauffeur mit einem heit ausnutzte und ſich raſch „verdrilckte“. Natürlich hatte der 
die Ban wolcher zuſagte, gegen den Fahrpreis von drei Zloty | Unbekannte das Bezahlen der entnemmenen Ware „ver: 
daß 8. ven Freundinnen nach Kattowitz zu bringen. Kaum, geſſen“. N 


te N N 5 4 ö 
noch e Mädchen in das Auto geſtiegen waren, geſellten ſich 1500 Zlety veruntreut. Der Abteilungsleiter Winzent 


Auto ech weitere junge „Männer hinzu. die ebenfalls in das Szezepaniak, von der Firma „Haag“ ul. Piaſteweka 9 in Katto⸗ 
Frawesgg die diele, Tatiache befsgmbete die beiden wit, machte der Pele darüber Mitteilung daß in der Zeit 
als der ee die dann aber noch mehr verblüfft woren.] vom September 1929 bis einſchließlich Dezember 1931 der ne 

8 att 1 den Kraftwagen der wenige Meter in Rich- | peitelfte der fraglichen Firma, Jofef Scholz aus Janow, ver: 
Sosnawiher endete und in ziemlich schnellem Tempo die schiedene cinta'fierte Gelder veruntreute. Auf dieſe Weiſe wurde 
SEiſes 55 50 davonſauſte. i die Firma „Haag“ um die Tumme von 1512 Zloty geſchädigt. 
tun, und ner M dchen betam es nun ſehr mit der Angſt zu Der Täter it flüchtig. Weilere Unterſuchungen in dieſer An⸗ 
lafen. ie Mann 5 e 5 . ausſteigen zu gelegenheit find im Gange. 9 ee 
deänſtigte Mana dachten gar nicht daran, worauf das aus | Ein anter „Griffe. Aus einem Vorzimmer des Kaurmonn 
65 ſch un a 85 um Hilfe rief, in der Annahme, daß Erich Steinitz auf a ulita Mickiemicg in Kattowitz wurde von 
iber Erxe 1 führung durch Mädchenhändler handele. In einem unbekannten Spitzbuben ein gefülterier Wintermanlel 
peranlaſſen 85 hieb ſie auf den Autolenker ein, um dieſen zun mit Pelzkragen geſtehlen. Der Wert des Pelzmantels wird auf 
der ‚ den Kraftwagen zum Stehen zu bringen. Einer | 3000 Zloty beziffert. Vor Ankauf wird gewarnt! 


feſt mc der hielt ihr daraufhin die Hände über dem Rüden 
hindern. in den Mund zu. um ſie em weiteren Schreien zu 
hinaus „Die wilde und unſichere Fahrt ging über Schoppinitz 


Der Krug geht zum Weller... Am Donnerstag fanden 
vor dem Kattewitzer Nichter wegen Diebſtahl und Hehlerei 
10 Angeklagte, darunter auch der Maler Paul D. aus Kalto⸗ 


Hing, 

nicht don d. daun plotzlich das Auto, infelge eines Defektes. wi Derſelbe war bei einer Kattowiter Malerfirna ſeit 

daſch 8 Stelle konnte. Die beiden Freundinnen entſtiegen 5 7 Jahren tätig und galt als derlich e bee 
hier eine agen. was fie leicht bewerkſtelligen konnten, da der | Zeit hindurch wurden zum Schaden des Meiſters Diebſtähle 

beobachte > abgelegenen Hauses den Vorgang mit dem Auto derübt. Es verschwanden ſertaeſetzt Pinel, Farben und ſonſtige 

ten, die Madlen daher die vier Berteiter ſih nicht recht trau⸗ Malera titel, Mit der Zelt stieg der Schaden, den der Firmen⸗ 
iche a dihen mit Gewelt zurück uhalten Auf der Polizei- inhaber erlitt, beträchtlich an. e es,. 


f . 2 Ein Zufall wellte es, daß der 
Paul D. bei Ausführung eines ſolchen Diebſtehls geſaßt worden 
lonnte. Der Meiſter war eiſtaunt, daß er ſich ſolange von ſei⸗ 


t 


t FE erstatteten die gusgeßnoſtigten Freundinnen Anzeige und 
ORTEN aufgeregt ihr Abenteuer. Die Polizei begab ſich zu 


betr. die 1 
5 1 8 Uhr abends war die Tagesordnung erſchöpft, die 
na 


geffommiffion 


Um die Erhaltung des polniſchen Theaters 


lehnung der Vorſchläge der Sanacia erledigt. Nur bei der 
militäriſchen Vorbildung und Aufklärung außerhalb des 
Schulweſens, ſetzte eine ziemlich umfaſſende Kritik ein, aber 
die vorgeſehenen Poſten wurden angenommen. Ueber die 
Theaterſubventionen 8 
entſpann ſich eine ſehr eingehende Kritik, da der Rorjanty: 
klub nicht über 150000 Zloty Subventionen hinausgehen 
wollte, während im Budget ſelbſt N 3 
250 000 Zloty vorgejchen 
find. Seitens der Wojewodſchaftsvertreter wurde betont, 
daß der Beſtand des Theaters bis Ende dieſer Saiſon über⸗ 
haupt von der Zuteilung der 250 000 Zloty abhängig iſt, 
wobei der Beſtand im kommenden Jahre nicht 
eſichert exſcheint. Bei dieſer Gelegenheit forderte Abg. 
Dr. Glücksmann, daß, s . 
in Erwägung der Subvention für das polniſche 
Theater, auch an die Deutſche Theatergemeinde 
gedacht werden müſſe und fordert die Einſetzung 
von 40.060 Zloty für das deutſche Theater, falls 
dem polniſchen . 1 „ erteilt wer⸗ 
en ſollte. N 
Eine Einigung kam indeſſen nicht zuſtande, jo daß auch 
dieſer Punkt wiederum auf eine ſpätere igung verlegt 
werden mußte, wobei das polniſche Theater verpflichtet iſt, 
der Budgetkommiſſion den eigenen Haushalt ee 
Nachdem noch ein Projekt über die Entſchäd gung der 
Sejmbeamten diskutiert würde, ohne eine Erledigung zu 
finden, referierte Abg. Mache]; über den Nachtragskitel, 


Verwendung der amerikaniſchen Anleihe. 
te Sitzung iſt auf Mittwoch nachm. feſtgeſetzt worden. 


— 


nem langjährigen Gehilfen hatte täuſchen laſſen. Die Polizei 
nahm die weitere Angelegenheit in die Hand und machte daun 
weitere Mitſchuldige ausfindig, die als Abnehmer des Diebes⸗ 
gutes, alſo als Hehler in Frage lommen. Ein größerer Teil der 
Beklagten ſtellte ſich unwiſſend. Es wurde vor Gericht erklärt, 
daß man nicht gewußt hätte, daß es ſich um Diebesgut handelte. 
Nach Durchführung der Beweisaufnahme erhielt Paul D. wegen 
fortgeſetzter Diebſtähle eine Geſängnisſtrafe von ſechs Monaten, 
bei einer Bewährungsfriſt von 5 Jahren. Die meiſten der Übri⸗ 
gen Angeklagten erhielten weden. Hehlerei, bezw. Beihilfe ie 
1 Monat Gefängnis, bei gleichzeitiger Zubilligung einer Br 
währungsfriſt von 3 Jahren. Drei Beklagte kamen frei, l 


Königshütte und Umgebung 
Grauenhaſter Mord in Chorzow. 


Am Mittwoch nathmfttags iſt der Paul Lü? 
decke in jeiner Wohnung in Chor zow auf bent. 
ſche Art ermordet aufgefunden worden. Da Lüpdede 


bon längere Zeit von feinen in Schwientochlowitz wohnenden 
Verwandten vermißt wurde, erkundigten ſich dieſe bei Vekann⸗ 
ten über ſeinen Verbleib. Erkundigungen beim Arbeltsloſen⸗ 
amt in Chorzow ergaben, daß 2, ſchon ſeit 2 Wochen ſeine Ar⸗ 
beitsloſenunterſtützung nicht abgeholt hatte. Dadurch noch mehr 
beunruhigt, ſchritt man zur gewaltſamen Oeffnung der ‚Bohr 1 
nung. Den Eintretenden bot ſich ein grauenhafter Anblick. L. 
leg völlig nackt über dem Bett zuſammengebrochen, auf grau⸗ 
ſame Weiſe ermordet. ie 5 
Dem Zuſtand der Wohnung nach zu ſchließen, mußte zwi⸗ 
ſchen dem Ermordeten und dem Täter, ein ſchwerer Kampf ere 
folgt ſein, da verſchiedene Möbelſtlicke umgeſtürzt und zerſtreut 
herum lagen. Die Tat iſt umſo rätſelhofter, da L. faſt ganz 
mittellos war. Der Täter hat nach dem Mord dle Wohnung 
abgeſchloſſen und den Schlüfel mitgenommen. Die Kriminel⸗ 
polizei fahndet nach dem Mörder, von dem bis zur Stunde 
lede Spur ſehlt g f i i 


Feuerausbruch. In den geſtrigen Morgenstunden entſtand 
in einem Keller des Gebäudes der Skarbeferme ein Shader: 
feuer. Holz⸗ und Kohlenverräte lieferten dem ausgebrochenen 
Element reichliche Nahrung. Die ſchnell am Ort. erſchienene 
ſtädtiſche Feuerwehr konnte nach halbſtündiger Tätigkeit a 
Brand löſchen. Der angerichtete Schaden beträgt über 209 ah 
Es wird angenommen, daß von einem Straßenpaſſanten Kuh, 
noch glimmernder, Zigarettenreſt ins Oberlicht hineingeworfen 
wurde. 0 g 5 

"Grohe Unfug. Der ſtädtiſche Wächter Broradi wurde auf 
einem nächtlichen Rundgang auf dem Plac Wildiewiczn von 
mehreren Burſchen mit Steinen beworfen. B. wurde durch 
einen Stein ſo unglücklich getroſſen, daß er in das ſtädtiſche 
Krankenhaus eingeliefert werden mußte. 

Ei ſonderbarer Rachealt. Bei der Pelizei brachte Frau 
Marie Roſumet von der üliea Varbary 2 zur Anzeige. daß {hr 
ein gewifler G., von der gleichnamigen Straße, ihre zum N 1 
nen auf dem Veden ausgehangene Wäſche, mit einer en 
begeſſen habe, wodurch ihr ein Schaden ven 200 Zloty zugeſüg 
wurde. 9 7 ; 55 
Schauſenſterſcheihen einſchlagen, der neueſte Sport. Ba 
Nachts zerſchlug ein Anbekennter die Schanſcuſterſcheibe Ha 
Kaufmanns Fuchs an der ulica Molusset 39. Ein hinzugeten! 
mener Palizeſbeamter beaufſichtigte, die ausgestellten side 
Ob tiekdem inswilhen Waſen geſtohlen wurden, tonnte ie 
vorſtändigte Veſipet vorläufig nicht angeben, f Fi 

And im Gerichisnebäude wird geitahlen, Ein „gewiller 
Roman Barton aus Bielſche witz, ließ ſein Fahrrad ok elta 
2 Minuten im Hausflur ſtehen, um in der Kaſſe eine Aae 
zu machen. Als er wiederkam, mußte ner die Bejtitellun machen, 
daß ihm ein Uebokannter das Stahlroß entwendet ER 0 
Jahrrad, Marke „Diamant“, war mit der Nr. 67199 perſehe 
und hatie einen Wert von 300 Zloty, 0 N 

Wehnungseinbruch. In die Wohnung des Magiſtratsbe⸗ 
amten Ausuſt Czech, aun der ulica Eimnaefalnz 57, LT zu 
den Abendstunden des Mittwochs ein Einbruchediebſtahl ver . 
Außer 2 Anzſſben, nahmen die unbekannten Täter eine größere 
Menge Wäſche mit. a 

Fahrrad iebſtanl, Im ſtödtichen Schlachthof entwendete 
om Unbekannter dem daſelbſt ſtatienſerken, Soldaten BALL. 
Qutaseit ein Fahrrad, Marte „Luesmit“, Wr, 11.079, im Werte 
von 215 Zloty. SHE 


Verantwortlicher Redakteur Reinhard Mai in Kattowitz, 
Druck und Verlag „Vita“ naktad drukerski, Sp. 2 ogr. odp. 
g Katowice, Kosciuszki 29, 


windeuch in ein Warenmagazin. Die Firma Gebrurer 
Olmer an der ulica Styczynskiego 83, wurde durch einen Ein: 
bruch in ihr Warenmagazin, um etwa 2000 Zloty, geſchädigt. 
Unbekannte verſchafften ſich, mit Hilfe eines Nachſchlüſſels ge⸗ 
ſtern Nacht Eingang in den Warenraum und entwendeten But⸗ 
ter. Seife, Tee, Maggiwürfel und andere Kelonialmaren, im 
angeführten Wert. Von den Einbrechern ſehlt bisher jede 


Spur. 


Siemianowitz und Umgebung 
Bergmannstod. Am Mittwoch fand auf der Maxgrube der 
Bergmann Fl. Joſef einen ſchnellen Tod, indem er beim Zu⸗ 
bruchegehen eines Pfeilers durch niedergehendes Geſtein ver⸗ 
ſchüttet wurde. Der Verunglückte, welcher eine Frau und drei 
Kinder hinterläßt, wurde in die Totenhalle der Spolka Bracka 
“ überführt. 


Schwientochlowitz und Umgebung 

Vis marckhütte. (Von einem Autler angefahren.) 
Beim Ueberſchreiten der Straße wurde in Bismarckhütte der 
Bruno Bienek aus Kattowitz von einem Perſonenauto angefah⸗ 
ren. Dem Verletzten wurde ſofort Hilfe zuteil, worauf er den 
Heimweg antreten konnte. Der Autolenker bekümmerte ſich nicht 
um den Verletzten, vielmehr ſetzte er die Fahrt in ſchnellem 
Tempo fort. Die Autonummer iſt vornotiert worden. 

Friedenshütte. (Straßenunfall.) Am Dienstag 
ereignete ſich ein Straßenbahnunfall, wel her aber noch 
glücklicherweiſe glimpflich abgelaufen iſt. Vom Rangier⸗ 
bahnhof fuhr ein Güterzug nach der Hütte. Als die Loko⸗ 
motive gerade die Straße überquerte, kam von der Richtung 
Reſamundehütte ein Straßenbahnwagen angefahren. In⸗ 
folge der Glätte konnte der Führer den Wagen nicht zum 
Halten bringen und fuhr in die Lokomotive hinein. Faſt 
wäre der Straßenbahnwagen zum Kippen gekommen. wenn 
die Totſäulen denſelben nicht aufgehalten hätten. Sämt⸗ 
liche Fenſterſcheiben der 
Menſchenleben find nicht 
mit dem Schrecken davon. 
ſtoßes iſt noch nicht aufgeklärt. 
folge der glatten Räder „die Bremſen 
haben. a 

Lipine. (Bettfebdern 


zu beklagen. Die Fahrgäſte kamen 
Die Urſache dieſes Zuſammen⸗ 
Es wird vermutet, daß in⸗ 
nicht funktioniert 


geſtohlen.) Zwiſchen Lipine 
und Königshütte wurden, zum Schaden der Händlerin Karoline 
Wieczorek, aus Pszow, Kreis Bendzin, aus einem Anhänge⸗ 
wagen der Straßenbahn, Bettfedern, im Gewicht von 10% Ki⸗ 
logramm, geſtohlen. Der Schaden beträgt etwa 100 Zloty. 


Tarnowitz und Umgebung 
Von Güterwagen angefahren und erheblich verletzt. 
Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich auf der Eiſen⸗ 
bahnſtrecke zwiſchen Scharley und Rojca, und zwar in der Nähe 
des Kilometerſteines Nr. 180 bis 181. Dort wurde von einem 
Güterwagen der 12 jährige Schulknabe Joſef Breitkopf, wohn⸗ 
haft auf der ulica Kopalniana 43 in Rojca, angefahren. Der 
Junge erlitt ſehr ſchwere Quetſchungen an den Beinen und den 
Händen. Nach Erteilung der erſten ärztlichen Hilfe an Ort und 
Stelle, murde der Verunglückte nach dem Spital in Scharley 
überführt. 


— 


Ausſetzung eines 6 Wochen alten Kindes. 

Auf dem Tarnowitzer Bahnhof würde eine etwa 40 fährige 
Frauensperſon angehalten, welche den Billettpreis für eine 
Bahnfahrt aus Poſen nach Tarnowitz hinterlegen ſollte, jedoch 
kein Geld bei ſich führte. Aufgrung ihrer Dokumente, ſtellte 
der Fahrdienſtleiter ſeſt, daß es ſich um die Eleonore Poſadzka 
aus Inowroclaw handelt, die angab, mit ihrem 6 Wochen alten 
Kinde nach Oberſchleſien gekommen zu ſein, um Verwandte in 
Tarnowitz und Königshütte ufzuſuchen. Nach Feſtſtellung der 
Perſonalien entfernte ſich die Poſadzka nach dem Stadtinneren, 
um angeblich bei Verwandten Geld vorzuſtrecken, doch kehrte ſie 
nicht mehr zurück. Dagegen wurde ihr Kind in dem Hauſe, ul. 
Kaczenca 10, aufgefunden, wo es im 1. Stockwerk, eingewickelt 


in Papierwatte und einer Decke, von der Mutter zurückgelaſſen 
Familie in 


wurde. Das Kind wurde vorläufig von einer 
Pflege genommen. 


1 


Von Montag, den 15. Februar ab verkaufe ich 
einige hundert Meter 


in allen Stoflas ten. geeignet für Kleider, Blusen 
Schürzen, Wäsche 


zu außergewöbnlich billig. Preiser 


Richard Pajonk, Pszezynz 
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Mit ſolchen Plakaten 

wirbt China gegen Japan 
Eines der antijapaniſchen Plakate, die ganz China zu Millio⸗ 
nen bis in die entſernteſten Provinzen überſchwemmen und zum 
Widerſtand gegen die Japaner aufrufen. Die Zeichnung ſtellt 
einen Japaner dar, der mit ſeinen Eßſtähchen gierig in den 
Napf eines Chineſen greift. Der Chineſe ſtößt als Rache dem 

Eindringling ſeinen Dolch in die Gurgel. 


Rybnik und Umgebung 

Blutigr Ausgang eines Faſtnachtsvergnügens 

in Knurow. 
Ein Toter und zwei Schwerverletzte bei 
einer nächtlichen Meſſerſtecherei. 

(X) In der Nacht von Dienstag auf Mittwoch dieſer 
Woche kam es in ber ul. Adminiſtracyina in Knurom zu 
einer blutigen Auseinanderſetzung zwiſchen 5 jungen Le 
ten, wobei einer getötet und zwei ſchwer verletzt wurden. 
Die Arbeitsloſen Paul und Wilhelm Socha aus Knurow, 
Joſef Smolka aus Preiswitz ſowie Joſef und Konrad Gra⸗ 
bellus aus Szezyglowitz reſp. Knurom hatten ſich am 
Dienstagabend in einer Knurower Gaſtwirtſchaft an einem 
Faſtnachtsvergnügen beteiligt, von wo aus alle, bereits 
ſtart angeheitert, den Heimweg antraten. Zwiſchen den 
Brüdern Grabellus und den Sochas ſowie Smolfa kam es 
nun unterwegs zu einem heftigen Streit, der ſchließlich in 
Tätlichteiten ausartete. Dir Parteien gingen mit Taſchen⸗ 
und Naſiermeſſern aufeinander los, bis die inzwiſchen 
herbeigerufene Polizei der Rauferei ein Ende bereitete. Die 
beiden Brüder Grabellus ſowie Smolka erlitten hierbei ſo 
ſchwere Verletzungen, daß ſie unverzüglich in das Knapp⸗ 
ſchaftslazarett ir. Knurow eingeliefert werden mußten. Der 
24jährige Konrad ©. iſt bereits 4 Stunden nach ſeiner Ein⸗ 
lieferung ſeinen Verletzungen erlegen. 
Bruder ſowie der 171ähr. 
ſchwer darnieder, Die beiden Sochas, die angeblich die ganze 
Rauſerei provoziert haben ſollen, wurden verhaftet und in 
das hieſige Gerichtsgefängnis eingeliefert. 


) Wiederum zwei ſchwere Schadenſeuer. Zu den 
Künste gemeldeten en kommen wiederum t 
hinzu; es ſcheint direkt, als wollten die Brände im hieſigen 
Kreiſe gar kein Ende nehmen. So entſtand dieſer Tage in 
Moſchczenitz in der Wohnung des Häuslers Joſef Burdzik 
ein Brand, welcher einen beträchtlichen Teil der Zimmer⸗ 
einrichtung, darunter auch zwei Betten mit Bettwäſche und 
einen Radioapparat, ſowie einen Schranken mit mehreren 
Anzügen vernichtete. Es entſtand ein Schaden in Höhe 
von 2000 Zloty, der jedoch durch Verſicherung gedeckt iſt. 
Das Feuer brach dadurch aus, daß ein überheizter Ofen 
ſich zu nahe am Bett befand, wodurch die Bettwäſche in 
Brand geriet. — In Ober⸗Schwierklan wurde die Scheune 
des Landwirts Paul Kotulla vollſtändig durch Brand ver⸗ 
nichtet. Das Feuer fand, zumal die Scheune bis obenauf 
mit Heu und Stroh angefüllt war, genügend Nahrung, ſo 
daß nichts gerettet werden konnte. Mitverbrannt ſind 
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in großer Auswahl 


(landwirtſchaftliche Maſchenen. 


Sein 20jähriger 
Smolka liegen zurzeit noch ſehr 


wiederum einige der bekannten Größen. 
erwarten in Kattowitz wieder ſolche gute Geſchäfte zu machen, 


Sag 
= Pe] 
ı 
5 
f 88 


Der entstandene Schaden u 
läuft ſich auf 3500 Zloty; er iſt jedoch gleichfalls durch Ver⸗ 
ſicherung gedeckt. Die Entſtehungsurſache konnte noch nicht 
feſtgeſtellt werden. 5 


(::) Von der „grünen“ Grenze. Der an der deutſch⸗ 


polniſchen Grenz bei Raſchütz ſtationierte Grenzbeamie 
ſtellte dieſer Tage die 16 Jahre alte, ledige Marie Fichna 


aus Brzezie, die den Verſuch unternahm, ohne Papiere 
„ſchwarz“ über die Grenze nach Deutſchland zu kommen. Sie 
wurde zur Anzeige gebracht 

(%) Einen ſicheren Schutz gegen die Kälte holte ſich 
dieſer Tage ein unbekannter Spitzbube, der von einem, auf 
dem Ringe unbeaufſichtigt ſtehenden Wagen des Fleiſcher⸗ 
meiſters Trojanski aus Rybnik einen Kutſcherpelz ſtahl. 
Der Lenker des Wagens hielt ſich während der fraglichen 
Zeit in einem Lokal auf. — Ein unbekannter Fahrrad⸗ 
marder ſtahl kürzlich aus dem Korridor eines Lokals zum 
Schaden d. Arbeiters Leo Piecha aus Chwallowitz ein faſt 
neues Fahrrad, Marke „Exelſior“, im Werte von 180 Zl. 

(c) Er hat einen neuen Wintermantel gebraucht. Der 
Rydultauer Polizei gelang es kürzlich. den 22jährigen 
Alfred Choroba aus Rodultau zu ermitteln, welche in einer 
Niewiadomer Gaſtwirtſchaft zum Schaden des dort wohn⸗ 
haften Kaufmanns Max Ryſchla einen nagelneuen Winter⸗ 
mantel geſtohlen hatte. Der Mantel wurde Ch. wieder 
abgenommen und dem rechtsmäßigen Beſitzer zugeſtellt. 


Bielitz und Umgebung 


Gasvergiftung. Auf dem Schloßgraben werden Res 
paraturen an Gasrohren vorgenommen, In der Nacht auf 


den 13. d. M. erlitten die bei dieſen Reparaturen beſchäftig⸗ 
ten Arbeiter Dwiewadz Joſef und Janosz Rudolf Gasver⸗ 
giftungen durch das ausſtrömende Gas. ſo daß ſie von der 
Rettungsgeſellſchaft ins Spital überführt werden mußten. 

Plötzlicher Tod. In der Nacht auf den 12. d. M., iſt 
die Szkolna Nr. 6 bedienſtet geweſene 17 Jahre alte Fran⸗ 
ziska Swientek eines plötzlichen Todes geſtorben. Die 
Todesurſache dürfte durch die gexichtsärztliche Obduktion 
der Leiche erſt feſtgeſtellt werden. Gasvergiftung liegt nicht 
vor, da am Morgen in dem betreffenden Zimmer kein 
Gasgeruch zu ſpüren war. f 

Unfall. Am Mittwoch abend gegen 7 Uhr ſtürzte die 
in Biala wohnhafte 17jährige Seminariſtin Anna Mafer in 
der Zollamtgaſſe ſo unglücklich. daß ſie hierbei einen Bruch 
des rechten Unterſchenkels erlitt. Die freiw. Rettungsgeſell⸗ 
ſchaft überführte ſie in das Bialaer Spital. 


Sport am Sonntag 


Infolge der großen Kälte, kommen nur einige Spiele zum 
Aus trag. Dafür gibt es wioder Box⸗ und Ringkämpfe In 
Weichſel kommen die pelniſchen Skimeiſterſchaften zum Austrag. 

1. F. C. Kattowitz — Naptzon Lipine. 

Der Klub hat am Sonntag, nachmittags 2 Uhr den ober 
ſchleſiſchen Meiſter, Naprzod Lipine zu Gaſt. In Lipine mußte 
ſich der 1. F. C. eine Niederlage gefallen laſſen und will nun 
diesmal verſuchen dieſe Niederlage zu korrigieren. Ob es den 
Klub gelingen wird Revanche zu nehmen, iſt noch ſehr fraglich, 
da der Meiſter noch immer über eine gewiſſe Spielſtärke ner⸗ 
fügt. Das Spiel ſteigt auf dem Pegon⸗Sportplatz am Südpark. 

Naprzod Zalenze — 3. K. S. Kattowitz. 

Der jüdiſche Sportklub will verſuchen die am vergangenen 
Sonftag gegen Napızed erlittene Niederlage wieder Wrtzu⸗ 
machen. Dieſes Spiel ſteigt um 2 Uhr nachmittags auf dem 
Naprzodplatz in Zalenze. 

Beruſsringlämpſe in Kattowitz. 

Am heutigen Sonnabend beginnen in der „Reichshalle“ wie 
alljährlich die Berufsringkämpfe. Unter den Ringern befinden ſich 
Ob die Berufsringer 


wie in den vorhergehenden Jahren, bleibt bei der großen Not 
noch abzuwarten. 
B. K. S. 29 Bogutſchütz — Wawel Krakau. 
Die Bogutſchützer haben am heutigen Sonnabend, abends 
8 Uhr, im Saale Koza die kampſſtarke Mannſchaft von Wawel 
Krakau zu Gast. Es find beſtimmt intereſſante Kämpfe zu 
erwarten. 
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